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Gut 4000 Jahre in der Zukunft bildet die Erde das Zentrum eines Sternenreiches, das Tausende von Welten umfasst. Überall leben die Menschen in Frieden und Freiheit. Zu den anderen Völkern der Milchstraße und ihren Angehörigen besteht ein freundschaftlicher Austausch.

Perry Rhodan hat darüber hinaus eine Vision: Er will die Verbindungen zu anderen Galaxien ausbauen. Das Projekt von San soll das ermöglichen, und mit Raumschiffen des Typs PHOENIX soll ein Kurierschiffsystem entstehen.

Der ursprüngliche PHOENIX ist derzeit aber unter dem Kommando von Reginald Bull im Kosmos unterwegs und auf die Trasse gestoßen, auf der vor langer Zeit die Materiequelle Geardal zu ihrem freiwilligen Opfergang transportiert wurde. Geardal ist zwar seit Langem vernichtet, aber ihre Existenz wirkt noch nach, wie der Terraner erfahren musste. Eines der geheimnisvollsten Völker, denen er begegnet, sind die Portuu, die entlang der Trasse leben, aber einer ganz bestimmten Galaxis entstammen: Malora.

Auch Aelor – der letzte Jäger des Nichts – ist einer jener Portuu und hat den Sternwürfel zurück nach Malora gebracht, um die Galaxis zu retten. Doch er kommt um Jahrtausende zu spät: Malora ist längst von den Trassenmachern zu einer toten Galaxis umgewandelt worden. Trotzdem erfüllt Aelor seinen Auftrag und löscht das Brennende Nichts. Die Trassenmacher jedoch bleiben aktiv – wie kann man sie vernichten? Die Lösung findet sich zwischen LÜGEN UND LEGENDEN ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Reginald Bull – Der Terraner verteidigt den Sternwürfel.

Meghan Ontares – Die Medikerin zerstört Trassenmacher.

Liam Barstow – Die Wissenschaftlerin sucht den Eremiten – und eine Lösung.

Legende – Der Problemlöser agiert nicht uneigennützig.

Aelor und Foersh – Die Todfeinde sehen dem Untergang entgegen.
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Für ihr Kind hatte Doktor Liam Barstow immer Zeit, aber zugegeben: Es gab Zeiten, zu denen passte es besser. Im Moment tat sich dermaßen viel im größten Forschungslabor von Station 5-5-5, dass sie ihr Gespräch mit Sky lieber später geführt hätte.

Aber die Bordintelligenz des PHOENIX hatte nun einmal Redebedarf. »Meine Kinder sind unter schlechten Einfluss geraten«, klagte das Bewusstsein des Raumschiffs.

Es war wirklich eine seltsame Familie. Barstow hatte Beziehungen zu Menschen ausprobiert, einmal und vor langer Zeit. Das Konzept hatte sie nicht überzeugt, und Nachwuchs war daraus nicht entstanden. Stattdessen betrachtete sie ihr Lebenswerk, den PHOENIX, mit mütterlichen Gefühlen. Auch wenn er seine Persönlichkeit, Sky, größtenteils von seinem Vater erhalten hatte, dem mittlerweile verstorbenen Robotiker Zhobotter.

Sky hatte nun ebenfalls Nachwuchs gezeugt, wenn auch eher unfreiwillig oder sogar in einem Gewaltakt aufgezwungen. Der Eremit hatte Teile seines Bewusstseinsprogramms gestohlen und auf die Trassenmacher übertragen. Die eigentlich geistlosen, sich selbst vervielfältigenden Miniroboter enthielten – oder waren – nun Kopien von Sky.

Zuvor waren sie über viele Jahrzehntausende ihrer defekten Programmierung gefolgt, die dem basalen Instinkt der einfachsten Lebewesen folgte. Fressen. Vervielfältigen. Fressen. Vervielfältigen. In weniger als hunderttausend Jahren hatten die Trassenmacher so die komplette Galaxis Malora verschlungen. Milliarden Sonnen, noch viel mehr Planeten, Leben, Kulturen, unentdeckte Wunder; all das war ausgelöscht und in kleine, krabbenartige Roboter verwandelt, die nur auf ihr nächstes Opfer warteten.

Oder gewartet hatten, denn nun trug zumindest ein Teil davon Sky in sich. Eine Naturgewalt hatte Intelligenz erhalten. Und mit intelligenten Wesen konnte man verhandeln.

Oder auch nicht. »Meine Kinder haben uns den Krieg erklärt«, klagte Sky. »Die Portuu haben sie angegriffen. Nun schlagen sie zurück. Warum können nicht alle einfach friedlich sein? Krieg nützt doch niemandem!«

Barstow lachte bitter. »Wenn du die Antwort darauf fändest, wärst du schlauer als alle intelligenten Lebewesen in allen uns bekannten Galaxien während der letzten paar Milliarden Jahre.«

Ihr Blick streifte über das Labor, in dem ihr Stab gemeinsam an seiner großen Aufgabe arbeitete: Wissenschaftler der aus vielen Völkern zusammengesetzten Zivilisation der Leun, Portuu, sie selbst als Mensch – und Legende, der lebendig gewordene Ableger des kosmischen Problemlösers. Das ganze Leben hätte so einfach sein können, wenn alle bloß gemeinsam an einem Strang zögen.

Aber selbst in ihrem Mikrokosmos war die Welt nicht ganz so schön, wie es zuerst wirkte. Einer der Portuu-Wissenschaftler in ihren Reihen hatte ihr gebeichtet, dass seine Oberbefehlshaber in Malora Waffenpläne bei ihm bestellt hatten. Die ganze Zeit über hatten sie den Krieg provozieren wollen, bevor es auch nur zum Versuch einer Verständigung kam. Er hatte nicht geliefert. Aber er hatte auch nichts getan, um die Attacke zu verhindern.

Sky hatte recht. Warum konnten nicht alle einfach friedlich sein?
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»Wo sind sie hin?«

Es war eine simple Frage, die Reginald Bull da rief. Er stürzte bereits aus der Lounge des PHOENIX heraus, den beiden Portuu hinterher, die vor dem von Sky entsandten Roboter flohen.

»Sie versuchen, sich meinem Zugriff zu entziehen«, antwortete Sky seelenruhig. Das Avatarholo der Schiffsintelligenz, ein türkisblau schimmernder Phoenix, flog mit langsamen Flügelschlägen neben Bulls Kopf durch die Luft.

Der Verbindungskorridor führte im obersten Deck des kleinen Schiffs an allen Räumen vorbei und dann abwärts in die anderen beiden Ebenen. Es war ein enger Gang, aber normalerweise gut passierbar. Nun standen, schwebten und liefen dort gleich eine stattliche Zahl von Robotern, sodass der Weg für Bull zum Slalomlauf wurde.

»Ich weiß, was du da machst, Sky«, stieß Bull zornig hervor. »Gib den Weg frei!«

Das Schiff war zu klug, um nicht zu merken, dass es ihn behinderte. Folglich tat es das mit Absicht. Und die Replik auf Bulls Frage war nichtssagend gewesen, keine Antwort auf seine Frage jedenfalls. Er hatte nach einem Ort gefragt, nicht danach, was die beiden wohl bezweckten.

Sky hatte sich zu Recht darüber beschwert, dass die Portuu die Trassenmacher unmotiviert angegriffen hatten, gerade als diese eine Kommunikation hatten etablieren wollen. Aber die Trassenmacher selbst hatten bei diesem Kontakt nachweislich gelogen. Es war nicht auszuschließen, dass die ganze Verhandlung nur eine Falle gewesen war. Viel zu viele Dinge waren im Moment unklar, um irgendwelche unumkehrbaren Entscheidungen zu treffen. Bis er sich einen Reim auf das Ganze machen konnte, wollte Bull keine weiteren Opfer riskieren, egal ob Portuu, Trassenmacher oder sonst irgendwen.

Insofern konnte er die aktuelle Eskalation brauchen wie ein Loch im Kopf. Er schob sich an einigen Maschinen vorbei, wich anderen in einem stolprigen Tanz aus. »Noch einmal: Wo sind die Portuu?«

»Sie haben offenbar die Absicht, das Schiff zu verlassen. Ohne gegenlautenden Befehl bin ich geneigt, ihrem Wunsch zu entsprechen.«

Das klang ganz zivil, aber Bull hatte ein paar Jahrtausende Erfahrung damit, zwischen den Zeilen zu lesen. Wenn Aelor und Kaelom den PHOENIX verließen, drifteten sie allein in der Ödnis, die einst die Galaxis Malora gewesen war. Um sie herum nur Trassenmacher, und nur zwei davon mussten nahe genug an die beiden Portuu herankommen, um ein Stücken ihrer Körper in eine Kopie ihrer selbst zu wandeln. Schon diese erste Vervielfältigung konnte lebenswichtige Organe zerstören. Tat sie es nicht, würde der Prozess einfach fortgesetzt, bis von den Opfern kein Fetzen ursprünglicher Materie mehr übrig war.

Wenn Aelor und Kaelom nach ihrer hinterhältigen Attacke vor Angst ins All sprangen, war das grundsätzlich ihr eigenes und zudem ein selbst gemachtes Problem. Unter normalen Umständen sollte es ihnen schon gelingen, sich von den Trassenmachern fernzuhalten, bis ein Portuu-Schiff sie aufsammeln würde. Immerhin hatten die kleinen Fressmaschinen keinen Antrieb, mit dem sie Jagd auf die Portuu hätten machen können.

Allerdings nahm Sky es den beiden offenbar sehr übel, dass sie Kopien seines Bewusstseins zerstört hatten. Und ein mikrosekundenkurzes versehentliches Zünden der Traktorstrahlen konnte die Kollision von Portuu und Trassenmachern massiv beschleunigen.

Normalerweise hätte Bull dem PHOENIX so etwas nicht zugetraut. Aber normal war ohnehin nichts mehr, seit sie den verdammten Eremiten getroffen hatten. Also musste er zu allem Überfluss damit rechnen, dass sein eigenes Raumschiff vielleicht – vielleicht aber auch nicht – Mordabsichten hegte.

»Halt sie fest!«, befahl Bull.

»Ich habe das bereits veranlasst. Ich habe ihnen aufgrund deiner ablehnenden Reaktion sämtliche Wege verlegt außer dem in Bucht eins. Dort warten sie nun hinter einer versiegelten Tür.«

Bull atmete durch. Das war ein brauchbares Zwischenergebnis. Bucht eins war ein Lagerraum, der zwar einiges von Wert, aber nichts Unersetzliches enthielt. »Hättest du ihnen etwas getan, wenn ich nichts gesagt hätte?«, fragte er.

»Selbstverständlich nicht«, antwortete Sky so selbstgewiss, dass Bull es automatisch infrage stellte.

»Ich gehe runter.«

Auf dem Weg ins A-Deck, wo die Bodenschleuse und Zugänge zu den Buchten eins und zwei lagen, informierte Sky ihn über die neuesten Entwicklungen außerhalb des Schiffs. Die Flotte der Portuu, die mit dem Sternwürfel nach Malora vorgestoßen war, war zu einer Großoffensive übergegangen und zerschoss Trassenmacher, wo sie sie nur finden konnte. Mit anderen Worten: überall, denn schließlich gab es in ganz Malora nichts anderes mehr.

In Bulls Augen gehörte das Vorgehen der Portuu in die Top Drei der idiotischsten Militärmanöver, die er je erlebt hatte. Wenn sie ihr Vernichtungswerk abgeschlossen hatten, mochte von ihrem Gegner nichts mehr übrig sein als molekularer Staub. Aber molekularer Staub reichte völlig aus, damit die Trassenmacher Kopien ihrer selbst herstellen konnten und die frisch geschlagenen Lücken in der Front sofort wieder schlossen.

Er hatte das Unterdeck erreicht. Sky öffnete ihm bereitwillig den Zugang.

Die Portuu hatten sich auf dem Boden niedergelassen und sprangen auf, als Bull hereinkam. Sie sahen verängstigt aus, aber das mochte täuschen. Die Köpfe ihrer humanoiden Wirtskörper waren eiförmig in die Länge gezogen. Der tief sitzende Mund hatte wenig Platz und sah stets aus wie eingeschüchtert zusammengezogen. Der Augenbrauen-Knochenwulst umlief das Gesicht wie eine Hutkrempe oder der Ringwulst eines terranischen Raumschiffs. Die beschatteten Augen darunter waren unverhältnismäßig groß und wirkten stets, als wären sie erschrocken aufgerissen.

»Wie kommt ihr auf die Idee, dass ihr weglaufen könnt?«, herrschte er sie an. »Ihr seid auf einem Raumschiff, verdammt!« Allerdings war das nicht sinnloser als das, was ihre Flotten da draußen machten. »Und was sollen die Angriffe überhaupt erreichen?« Vielleicht war auf diesem Feld eine Verständigung möglich. »Wir Menschen fragen erst und schießen dann. Und hier gibt es noch eine Menge offener Fragen. Pfeift eure Flotte zurück! Später können wir immer noch tun, wofür wir hergekommen sind.«

Das war das Alberne an der ganzen Sache. Prinzipiell verfolgten die Leun im Sternwürfel, die Portuu und die Menschen im PHOENIX – letztlich alle intelligenten Wesen in Malora außer dem Eremiten – dasselbe Ziel. Die Trassenmacher waren eine Bedrohung, die dauerhaft entschärft werden musste, auf welche Weise auch immer. Es war vollkommen idiotisch, sich auf dem Weg zu diesem Ziel gegenseitig zu beharken.

Wenn das nur jeder so gesehen hätte. Ohne das leiseste Zeichen von Reue baute Aelor sich vor ihm auf. »Eure Fragen sind von uns nicht von Interesse. Wir sind mit einer geteilten Absicht hier angekommen. Ihr könnt uns nicht vorwerfen, wenn die Portuu sie weiter verfolgen.«

Bull fuhr sich mit beiden Händen durchs Gesicht, seufzte und setzte sich auf einen der vielen kleinen Container in dem Frachtraum. Einst war der PHOENIX so gut organisiert gewesen wie jedes terranische Raumschiff. Das war allerdings einige intergalaktische Fernreisen, Teilzerstörungen und Umbauten her. Das Chaos in Bucht eins zeugte von dieser bewegten Geschichte. »Warum wollt ihr diesen Krieg? Warum versucht ihr nicht wenigstens, die Sache friedlich zu lösen?«
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»Man kann keinen Krieg gegen Sachen führen«, erklärte Kaelom, auch er ohne ein Fünkchen Zweifel.

»Wir wissen aber nicht sicher, ob es noch Sachen sind«, sagte Bull scharf. »Wenn es nun beseelte Wesen sind, kann ...«

»Du sagst ihnen nichts Neues«, unterbrach ihn Sky. Die Flammenaura des Hologramms wandelte sich von Blau zu Orange, ein deutliches Warnzeichen. »Inzwischen erkennt man ein Muster in den Attacken der Flotte. Sie greifen nicht wahllos Pulks von Trassenmachern an, sondern gezielt die Verbände, die Zeichen von Intelligenz gezeigt haben. Sie attackieren nicht, obwohl die Opfer Intelligenz zeigen, sondern genau deswegen.«

Bull spürte gute Lust, Aelor den Hals umzudrehen, wohl wissend, dass dies den Portuu nicht töten würde. Der Symbiont in Hirn und Nervengewebe würde danach einfach nur einen neuen Wirtskörper benötigen. »Ihr wollt einen Völkermord begehen! Wenn ihr die intelligenten Trassenmacher tötet, bleiben nur die tumben Maschinen übrig, die man tatsächlich ohne Skrupel abschalten oder vernichten darf. Ist das euer Plan?«

»Wir sind nicht in alle Entscheidungen des hiesigen Flottenkommandos eingebunden ...«

»Also ja. Ohne mich. Wir können eine neu entstandene Intelligenz nicht einfach ausrotten!«

»Warum nicht?«

Sky gloste nun tiefrot, und Bull spreizte langsam und bewusst die Finger seiner rechten Hand, damit er keine Faust machte und einfach zuschlug. Dass die Gegenseite diese Frage auch nur stellte, zeigte, dass es keine Verständigungsebene gab.

Eigentlich war das nur folgerichtig, wenn er bedachte, mit wem er es hier zu tun hatte. Die Portuu beherrschten die Bearbeitung des Stellaren Hauchs, eines Baustoffs, der Raumschiffe so gut wie unzerstörbar machte. Sie nutzten dieses Wissen, um in mehreren Galaxien unbesiegbare Schiffe zu verkaufen und Konflikte anzuheizen, sodass alle Parteien bei ihnen kaufen mussten, um das Waffengleichgewicht wieder herzustellen. Am Ende hatte niemand gewonnen außer den Portuu. Verlierer waren all die vermeidbaren Toten auf dem Weg dorthin.

Welche Optionen hatte er? Mit guten Worten kam er nicht weiter. Sollte er Gewalt androhen?

Das Militär des Sternwürfels, die sogenannte Sternspitze, konnte es zahlenmäßig mit den Portuu aufnehmen, und ihre Befehlshaberin Foersh würde wahrscheinlich mit Freuden gegen sie vorgehen.

Erfolg würde sie damit nicht haben, und Bull wollte nicht erleben, wie die beiden Portuu vor ihm selbstgefällig auf die Unzerstörbarkeit ihrer eigenen Schiffe verwiesen. Wer Druck ausüben wollte, brauchte ein Druckmittel, und das konnte er im Moment nicht erkennen.

»Ihr bleibt hier«, verkündete er seinen weisen Ratschluss. »Ich muss nachdenken.«

Damit stand er auf und verließ die Ladebucht ohne greifbares Ergebnis. Die Fronten hatten sich allenfalls noch mehr verhärtet. Zischend schloss sich hinter ihm die Tür.

»Ich will eine Verbindung zum Sternwürfel«, schnappte er, besann sich und wiederholte die Bitte in vernünftigem Tonfall. Der Streit mit den Portuu war kein Grund, seinen Frust an Sky auszulassen. Möglicherweise gab es andere, aber da war er noch nicht sicher.

Ein Holo von Dr. Barstow in voller Lebensgröße von 1,64 Metern erschien. Im Hintergrund sah Bull geschäftiges Treiben im Forschungslabor im Innern von Station 5-5-5. Der Anblick verwundete ihn immer noch, nachdem er mehrere Jahrzehnte weitgehend allein auf der Station verbracht hatte.

»Reginald«, begrüßte ihn die Ingenieurin. »Ich habe dich schon fröhlicher gesehen.«

Bull hob eine Braue. »Du klingst, als hättest du gute Nachrichten. Die könnte ich gebrauchen. Habt ihr eine Spur des Eremiten? Oder war es falscher Alarm, dass die Trassenmacher jetzt intelligent sind?«

»Nein, und keine Ahnung. Aber gute Nachrichten gibt es tatsächlich. Die Legende ist hier!«

Die Nachricht verwirrte Bull kurz. Legende war der sterbliche, humanoide Ableger des uralten und unbegreiflichen kosmischen Problemlösers. Er begleitete Bulls Gruppe aber schon eine ganze Weile ... Was bedeuten musste, dass Dr. Barstow von irgendetwas anderem redete. »Die Legende«, sagte Bull, als er begriff. »Nicht nur Legende. Die Technowolke selbst ist angekommen? Das ist tatsächlich eine gute ... sehr gute Nachricht!«

Die Legende hatte im Lauf der Jahrmillionen unglaubliche wissenschaftliche Großtaten vollbracht, und sie stand in der Schuld der Terraner. Mit ihrer Hilfe sollte es ein Leichtes sein, zu klären, ob die Trassenmacher als Intelligenzwesen betrachtet werden mussten oder nicht.

»Es ist ein guter Anfang«, schränkte Dr. Barstow ein. »Sie steht außerhalb des Malorischen Siegels. Wir können deshalb nur sehr eingeschränkt mit ihr kommunizieren. Legende hat immer noch das Hybit-Programm im Kopf, das eine direkte siebendimensionale Kommunikation mit der Wolke unterbindet. Und die sechsdimensionale Kommunikation ist durch das Siegel hindurch nicht möglich. Die Portuu weigern sich, es für uns zu öffnen, mit der Begründung, dass kein Trassenmacher aus Malora entkommen darf. Wir forschen gerade daran, wie es uns trotzdem gelingt, einen effizienten Informationsaustausch zu etablieren.«

»Und wie sieht die ineffiziente Kommunikation aus? Lichtsignale?«

»Genau das.« Bereits bei ihrem ersten Kontakt mit der Technowolke hatten die Menschen begriffen, dass diese über eine Art künstliches Wetterleuchten Informationen übermittelte. Sie hatten den Code nur rudimentär entschlüsseln können, aber mit dem lebenden Ableger auf ihrer Seite des Siegels ging das nun bestimmt besser. So oder so blieben Blinklichter aber ein ziemlich umständlicher Weg, um große Datenmengen zu übermitteln.

Aber das war mal ein Problem, das Bull lösbar erschien. Und wenn dieser Flaschenhals beseitigt war, war auf einmal alles möglich. Mithilfe der Legende würde es ein Leichtes sein, den Eremiten zu finden. Oder ein sicheres Reservat für intelligente, beseelte Trassenmacher zu schaffen, in dem diese keinen Schaden anrichten konnten. Und die verbleibenden tumben, gefährlichen Fressmaschinen dauerhaft unschädlich zu machen.

Letzteres war wahrscheinlich eine der größten Aufgaben, denen Bull sich je gestellt hatte. Einmal hatten sie bereits sämtliche Trassenmacher in Malora desaktiviert. Der Eremit hatte sie kurz danach aber wieder angeschaltet. So etwas konnte sich wiederholen, deshalb durfte man die Maschinen nicht einfach zurücklassen. Sie mussten vernichtet werden.

Dabei sprachen sie von der Masse einer ganzen verdammten Galaxis. Alles, was einst in Malora gewesen war, Sonnen, Planeten, Monde, Raumschiffe, Lebewesen, Nebel, jedes einzelne Staubkorn – all das war über Jahrzehntausende zu Trassenmachern gewandelt worden.

Lediglich schwarze Löcher und ein paar andere Phänomene waren für sie unerreichbar geblieben ...

Oh ja. Da war doch schon ein Gedanke, mit dem man arbeiten konnte.

Bull grinste grimmig. Die Legende hatte einen Weg gefunden, etwas so Unvorstellbares wie eine Materiequelle über eine Strecke von 900 Millionen Lichtjahren zu transportieren. Wer zu so etwas imstande war, konnte bestimmt auch Schwarze Löcher bewegen. Wenn die Schwarzen Löcher Maloras gewissermaßen als kosmische Staubsauger kursierten und alle Trassenmacher in sich aufnahmen ...

Aber das war erstens größenwahnsinnig, zweitens Zukunftsmusik und drittens nichts, was Bull gerade mit Dr. Barstow diskutieren konnte. Sky hörte zu, und die Schiffsintelligenz machte Bull mit ihrem Elterninstinkt den Trassenmachern gegenüber nervös. Das mussten sie persönlich besprechen, im Schutz von Station 5-5-5.

»Wir machen uns auf den Weg«, verkündete er. »Ich würde gerne ein paar Ideen mit dir diskutieren.«

»Bloß nicht!«, verblüffte Dr. Barstow ihn. »Ich brauche den PHOENIX da draußen. Wie gesagt, ich arbeite daran, wie man Partikel des Eremiten auffinden kann. Wenn ich es weiß, brauche ich euch genau da, wo ihr euch gerade rumtreibt.«

»In Ordnung«, sagte Bull. »Ich wollte nur ...«

Ein Alarm übertönte den Rest des Satzes.
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»Mach das aus! Was ist los?«, fuhr Bull das Phoenixholo neben seiner Schulter an.

Sky, inzwischen glosend rot, regelte den Warnton herunter. »Trassenmacher!«, sagte er. »Sie vermehren sich an Bord! Bucht eins!«

»Verdammt!« Bull fuhr herum zu der Ladebucht, die er erst ein paar Minuten zuvor verlassen hatte. »Wie viele schon?«

»Ein paar Tausend. Noch beherrschbar, aber es wird knapp.«

Während sie sprachen, öffnete sich bereits das Tor. Die Portuu rannten panisch aus dem Raum, mehrere von Skys Robotern drangen dafür ein. Bull fackelte nicht und folgte den Maschinen. Sky hatte recht – eine Flutwelle aus handgroßen, spinnenartigen Robotern strömte aus einer Ecke des Raums. Unter dem schwarzen Gewusel sah man die Überreste eines halbzerstörten Containers.

»Wie?«, rief Bull nur. Er hatte bereits seinen Strahler gezogen und schoss mit Thermostrahlen breite Furchen in die gefährliche Flut.

»Unbekannt«, sagte Sky. »Möglicherweise ist es einem trotz aller Vorsichtsmaßnahmen gelungen, nach eurem Außeneinsatz mit an Bord zu kommen.«

Bull hörte Schritte hinter sich und sah kurz über die Schulter. Meghan Ontares, die Bordärztin, nahm links von ihm einen stabilen Stand ein und ließ ebenfalls vernichtende Strahlen durch das Gewimmel streichen. Die schwarzhäutige Wüko-Leun Zhirr tat es ihr nach, wenn auch etwas verhaltener. Im Gegensatz zu Ontares hatte sie die Trassenmacher noch nie in Aktion gesehen. Auch Aelor und Kaelom kehrten nach dem ersten Schock zurück und trugen das Ihre bei.

Der Kampf hatte etwas Surreales. Dies war kein Gegner, der einer ausgefeilten Strategie folgte. Fressen, vermehren, fressen, vermehren, das war alles, was die Dinger taten. Aber auf diesem Weg verdoppelte sich ihre Zahl alle zwei Minuten. Gelang es während dieser Spanne nicht, ihre Zahl mindestens zu halbieren, hatte man danach mehr Feinde als zuvor am Hals.

»Sky!«, rief Bull. »Hilf mit!«

Bislang hatten die von der Schiffsintelligenz gesteuerten Roboter sich vornehm zurückgehalten und die Verteidigung den Wesen aus Fleisch und Blut überlassen. Was Bull irgendwie verstehen konnte, wenn die Schiffsintelligenz sich tatsächlich in einer Elternrolle wähnte. Nur nützte das niemanden, wenn sie aufgefressen und in einen Teil des Trassenmacherclusters um sie herum verwandelt wurden.

Ontares ließ ein wahres Kriegsgeheul vernehmen. Die Ärztin kämpfte allein mit derselben Verbissenheit wie zwei ihrer Waffenbrüder und -schwestern gemeinsam. »Sky!«, rief auch sie. »OBJEKTIV 4774!«

Bull wusste nur aus Berichten von der alten Beobachtungsstation der Wyconder. Es war das erste Mal gewesen, dass die Menschen es mit den gefräßigen Maschinen zu tun bekommen hatten, die sie nun als Trassenmacher kannten. Auf der Raumbasis hatten sie sich zunächst unbemerkt vermehrt, und als man sie entdeckte, war es schon zu spät gewesen. Die Wyconder hatten einen heldenhaften Abwehrkampf geführt, aber am Ende war die Station untergegangen.

Und mit ihr sämtliche Rettungsboote. Kein einziges war davongekommen. Tausende Tote. Lediglich Ontares, Dr. Barstow, Sichu Dorksteiger und ein weiterer, inzwischen ebenfalls verstorbener Begleiter hatten die Begegnung damals überlebt. Das hatten sie mit einer Entscheidung erkauft, über die keiner der drei noch Lebenden bislang hatte sprechen wollen.

Wenn die sanftmütige Ärztin die Maschinen mit einem solchen Hass bekämpfte, hatte Bull die Bedrohung vielleicht immer noch unterschätzt. Er legte sich noch mehr ins Zeug. Und es ärgerte ihn, dass Sky weiterhin zögerte. »Worauf wartest du?«, schrie er den PHOENIX an. »Glaubst du, dass sie dir nichts tun?«

»Sie sind meine Kinder ...«

»Sie sind Monster!«, rief Ontares.

»Sie sind meine Kinder. Sie haben mir nichts getan, und das werden sie auch nicht.«

»Europäische Röhrenspinne.« Mit dieser Äußerung verblüffte Ontares Bull so sehr, dass er für einen Moment vergaß zu schießen.

Zum Glück sprang nun endlich Sky in die Bresche. Die Roboter des PHOENIX eröffneten das Feuer, und gemeinsam gelang es binnen weniger Minuten, des Ausbruchs Herr zu werden.

Als das Gefecht schon abflaute, fragte Bull die Ärztin. »Röhrenspinne?«

»Eine Spezies, bei der sich die Mutter selbst verdaut und sich in Nahrung für den eigenen Nachwuchs verwandelt«, erklärte die Ärztin. »Ich war mir ziemlich sicher, dass Skys Datenbank biologische Informationen über die Erde enthält.«

»Man lernt nie aus«, murmelte Bull. Also vertraute Sky den eigenen Sprösslingen wohl doch nicht uneingeschränkt und hatte sich einen gesunden Selbsterhaltungstrieb bewahrt. Das war ein gutes Zeichen.

Trotzdem wurde es Zeit, herauszufinden, woran sie bei dem Herz und der Seele ihres Schiffs waren, sobald es nicht mehr unter Druck stand. Schließlich waren noch Abermilliarden gefräßiger Skykopien dort draußen unterwegs.

Nicht, dass Ontares das Schiff gerade auf eine Idee gebracht hatte.
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Dr. Liam Barstow löste sich von den winzigen Roboterpartikeln, die sie untersuchte. Statt einer Holovergrößerung hatte sie durch ein altmodisches Mikroskop gestarrt. Sie traute ihren eigenen Augen mehr als der Hochrechnung durch eine Maschine. Gebracht hatte es ihr nichts außer Rückenschmerzen und einem steifen Nacken.

Was nichts anderes hieß, als dass sie noch härter arbeiten musste. Widrige Bedingungen hatte Barstow noch nie als Ausrede gelten lassen. Viele großartige Entdeckungen waren unter schwierigen Umständen entstanden. Und die Forschungsausstattung im Sternwürfel war alles andere als schlecht, wenn auch etwas unvertraut. Die Station in seinem Zentrum bot ein Instrumentarium, das jenem im PHOENIX weit überlegen war. Auch wenn Barstow mit der terranischen Technik besser umgehen konnte.

Daran lag es also nicht, dass ihre Forschungsgruppe bei keinem ihrer Themen befriedigende Fortschritte machte. Dass man sich an einer Aufgabe festbiss, mochte vorkommen. Aber an vieren? Und bei keiner davon das kleinste bisschen Bewegung in die richtige Richtung?

Das war überaus irritierend. Barstow vermisste Sichu Dorksteiger. Die geniale Hyperphysikerin war nach ihrer Reise im PHOENIX in die Milchstraße zurückgekehrt. Sie hätte bestimmt einen Einfall gehabt, wie man zumindest die von den Portuu aufgezwungene Kommunikationssperre hätte durchbrechen oder umgehen können.

Und dann hätten sich alle Probleme ohnehin in Wohlgefallen aufgelöst.

Sie drehte den Kopf hin und her. Es knirschte leise, als ihr Atlaswirbel in die vorgesehene Position zurücksprang. Dann wandte sie sich Legende zu. »Bist du weitergekommen?«

Der humanoide Roboter, der mittlerweile dank der galaktischen Unterstützung dem Tod entgegenalterte und dies mit wissenschaftlichem Vergnügen genoss – so schien es zumindest –, zögerte keine Sekunde mit der Antwort. »Noch nicht. Aber es muss jeden Augenblick so weit sein!«

Barstow musste lächeln angesichts der fast kindlichen Aufregung. Legende war der Ableger einer hyperintelligenten Wolke aus schwebenden, technischen Bauteilen, die seit Jahrmillionen durchs Universum reiste und als unangefochtener Experte zur Bewältigung monumentaler und für andere unbezwingbarer technischer Aufgaben galt. Eine wahre Legende eben.

Bis vor Kurzem hatte der Roboter mit der Wolke sogar in direkter Verbindung gestanden, Erfahrungen und Wissen mit ihr geteilt. Diese Einheit hatte der Eremit unterbrochen, indem er Legende ein Störprogramm eingeimpft hatte. Seitdem war der Roboter auf sein eigenes und deutlich eingeschränkteres Wissen zurückgeworfen. Er wirkte euphorisch ob der Aussicht, bald wieder Kontakt mit dem Kollektiv aufzunehmen.

Noch aber war es nicht so weit. »Die Portuu weigern sich zwar noch, aber ich arbeite bereits an einer Lösung. Einfacher wäre es dennoch ...«

»Ich rede noch mal mit Uedim«, bot Barstow an. »Ich brauche sowieso eine Pause. Vielleicht bringt's was.« Und wenn nicht, schadet es zumindest nicht, fügte sie in Gedanken hinzu. Letzteres schien ihr leider das sehr viel wahrscheinlichere Ergebnis eines Austauschs.

Sie ließ sich mit der Zentrale der Station verbinden und von dort mit dem Flaggschiff der Portuu-Flotte im Innern Maloras. Das Gesicht des Befehlshabers erschien im Holo, die Augen dunkel unter dem Knochenwulst.

»Ich grüße dich, Verbündeter.« Diplomatie war nicht Barstows starke Seite. Ein Bull oder Rhodan hätte vermutlich besser als sie gewusst, was man in so einer Lage zu sagen hatte. Ihr schien es am besten, ihren Gesprächspartner direkt zu Beginn daran zu erinnern, dass sie formal auf derselben Seite standen. »Meine Leute benötigen einen Funkkanal durch das Siegel hindurch in den Leerraum. Wir brauchen also eine winzige Öffnung, um ein Signal hindurchzubringen. Ein Quadratmillimeter würde reichen. Woran hapert es?«

»Selbst die Öffnung um einen Millimeter wäre unverantwortlich«, antwortete Uedim von oben herab.

»Wäre sie nicht«, sagte Barstow unbeeindruckt. »Ihr sagt, dass keine Trassenmacher durch das geöffnete Siegel entkommen sollen. Wir brauchen aber nur einen Quadratmillimeter freier Fläche. Da passen unsere Gegner im Leben nicht durch. Es wäre also, mein Verbündeter, sehr hilfreich, wenn du uns den wirklichen Grund deiner Verweigerung mitteilen würdest.«

»Oh, aber es ist der wirkliche Grund«, gab Uedim zurück. Seine Mimik konnte Barstow nicht deuten, aber als Tonfall wählte der Translator etwas, das sich wohl am ehesten mit amüsiert überlegen beschreiben ließ. Uedim log sie an. Er wusste, dass sie es wusste. Und es war ihm völlig egal, zumal sie es nicht beweisen konnte.

»Was du sagst«, erklärte Uedim weiter, »stimmt nämlich nicht mit den mir bekannten Fakten überein. Meines Wissens seid ihr einer Entität begegnet, die ihr als den Eremiten bezeichnet. Dieser hat sich als ein Konglomerat miniaturisierter Roboter erwiesen, deren Bauform sich eindeutig von den Trassenmachern ableitet. Winzige Roboter, die in miteinander verklammertem Zustand organische Formen völlig überzeugend nachahmen können. Und soweit ich weiß, sind euch diese Roboter sämtlich entkommen und seitdem unauffindbar. Du forschst weiter daran, hast aber bis zu dieser Minute keine Fortschritte gemacht. Stimmt das in etwa?«

Es stimmte sogar genau. Was wiederum sie beide wussten. Einmal mehr ließ sie den Blick über den Raum streifen, über die Portuu vor ihren leuchtenden Holoprojektionen über den phantastischen Arbeitsstationen. Wer gab Informationen über den aktuellen Forschungsstand an die Portuu-Flotte weiter?

Nicht, dass das verboten gewesen wäre. Es war nur ... nicht hilfreich. Aus ihrer menschlichen Sicht. Die Portuu beurteilten das naturgemäß anders. Die ganze Sache war vertrackt.

»Es gibt keinen Hinweis darauf«, konterte sie, »dass die Bestandteile des Eremiten wie die Trassenmacher funktionieren. Keinen. Sie sind optisch ähnlich, und damit hören die Gemeinsamkeiten auf. Und selbst wenn, kann die Öffnung auf der Außenseite mit einem Fünf-D-Schirm abgesichert werden. Das würde jede feste Materie aufhalten, und wir könnten trotzdem ...«

»Tut mir leid«, erklärte Uedim. »Ich bin in dieser Sache zu keinem Risiko bereit.«

»Es geht nicht um Risikovermeidung«, fuhr Barstow auf, »sondern um den Vorwand für einen Vernichtungskrieg! Ihr habt Angst, dass wir eine friedliche Lösung finden, wenn wir uns mit der Legende austauschen!«

Diplomatie war wirklich nicht ihre starke Seite.

»Ich denke nicht«, sagte Uedim herablassend, »dass ein weiterer Austausch zielführend ist, bis neu erkannte Fakten die Beurteilung ändern. Entschuldige mich. Ich bin beschäftigt.« Damit unterbrach er die Verbindung.

»Ja«, fauchte Barstow die leere Luft an. »Mit einem Völkermord.«

Es war still im Labor geworden. Alle Mitglieder des Forschungsteams, das sie leitete, starrten sie an.

Prima, dachte Barstow. Jetzt habe ich den Konflikt hier hereingeholt. Man hatte ihr die Teamleitung übertragen, weil die Portuu den Leun nicht trauten und umgekehrt. Barstow war die Kompromisskandidatin gewesen, die für beide Seiten akzeptable neutrale Person. Von diesem Konstrukt war nach diesem öffentlichen Ausbruch der Lack ab.

»Gibt es irgendwo neue relevante Erkenntnisse?«, fragte sie in einem matten Versuch, ihre Fachautorität herauszustellen.

Niemand hatte etwas zu melden.

So konnte es nicht weitergehen. Für die Leun war das Problem der möglicherweise beseelten Trassenmacher und des Eremiten eine akademische Frage, die Portuu rührte es bis ins Innerste, und für die Besatzung des PHOENIX ging es um Moralvorstellungen: Völkermord widersprach der terranischen Ethik eklatant. Selbst wenn es nicht um Skys mögliche Kinder gegangen wäre, um Barstows unerwartete Enkelschar.

Auch der Eremit war für die Leun ein nur interessantes und für die Terraner vielleicht existenzielles Problem. Die Entität hatte davon gesprochen, Frieden schaffen zu wollen, was ja grundsätzlich gut klang. Was sie sich aber genau darunter vorstellte, war unklar geblieben, allerdings hatte es verschroben gewirkt und vage bedrohlich.

Die Alarmglocken hatten bei Barstow geschrillt, als der Eremit den zweiten Keim des Friedens erwähnt hatte: eine andere Galaxis, die genau wie Malora unzugänglich war, vollkommen abgeschottet von dem sie umgebenden All. Die Menschheit kannte eine solche Galaxis gut: Diese Beschreibung passte perfekt auf Andromeda, die der Milchstraße nächste Sterneninsel.

Hatte der Eremit vor, dort eine ähnliche Katastrophe herbeizuführen, wie sie Malora befallen hatte? Dann war das Risiko immens, dass die Probleme auf die Milchstraße übergriffen, zumal er von einem Keim des Friedens gesprochen hatte. Also als etwas, das austrieb, sich ausdehnte, immer mehr Raum griff und ausgewachsen vielleicht die ganze Lokale Gruppe umfassen mochte.

Deshalb war es für die Terraner von größter Bedeutung, den Eremiten zu finden und mehr über seine Plane herauszufinden. Nur war er – beziehungsweise eine von zwei Manifestationen dieses Wesens – in die von Uedim erwähnten winzigen Roboter zerfallen, nachdem er Teile von Skys Bewusstsein kopiert und einer noch unbekannten Anzahl Trassenmacher eingeimpft hatte. Seine Bestandteile steuerten die Maschinen, die Malora gefressen hatten, und Barstow wollte verdammt noch einmal herausfinden, wie.

Und wieso.

Und erst einmal, wie man so einen verdammten winzigen Roboter zwischen Hunderttausenden Milliarden größerer Maschinen entdecken sollte.

Anders gesagt stand sie komplett auf verlorenem Posten, wenn sie keine Hilfe von der Technowolke bekam. »Wie weit ...«, fragte sie Legende, aber ein Streit zwischen den Leun und den Portuu in ihrem Team unterbrach sie. Da ging es also auch allmählich los. Die beiden Gruppen erforschten vermeintlich intelligente Trassenmacher und warfen sich gegenseitig vor, dass ihr Testdesign darauf abzielte, ein vorher festgelegtes Ergebnis zu bestätigen.

Barstow ging dazwischen und ordnete an, dass alle Experimente zweimal durchgeführt wurden. Jedes Ergebnis war von der jeweils anderen Gruppe zu überprüfen. Es war Zeitverschwendung, es war Kindergarten, aber es sicherte erst einmal den Frieden. Überprüfung der Ergebnisse durch ein zweites Team war zwar grundsätzlich sogar wünschenswert, aber nicht die oberste Priorität, wenn man es eilig hatte.

Danach konnte sie sich erneut mit Legende austauschen, dem Einzigen in diesem Irrenhaus, dem sie einigermaßen vertrauen konnte. »Wie weit bist du mit der Kommunikation zu deinem großen Bruder?«, fragte sie resigniert.

Wenn die Formulierung den lebenden Roboter amüsierte, zeigte er es nicht. »Kein Durchlass durchs Siegel. Aber ich habe mit Unterstützung der Leun eine mehrfach redundante Sondenkette bis direkt vors Siegel aufbauen können, die über Hyperfunk steuerbar Lichtsignale abgibt und aufzeichnet und in Nullzeit an uns weiterleitet. Die Kommunikation bleibt ineffizient, aber zumindest die Laufzeit konnte ich somit reduzieren.«

»Glückwunsch. Und was ist der Inhalt dieses nun deutlich schnelleren Austauschs? Kann uns der kosmische Problemlöser bei irgendeiner unserer Baustellen weiterhelfen?«

Legende zögerte mit der Antwort. Kein gutes Zeichen.

Barstow dämmerte, dass sie die Fragen, die ihr durch den Kopf kreiselten, noch gar nicht genannt hatte. Legende hatte sie entsprechend noch gar nicht weitergeben können.

»Entschuldige«, sagte sie müde. »Kannst du bitte morsen, ob wir zu folgenden Punkten Hilfe bekommen können: Wie erreichen wir gegen den Willen der Portuu eine sechsdimensionale Verbindung? Wie finden wir heraus, ob die Trassenmacher beseelt sind? Falls nicht, wie zerstört man sie? Und wie findet man Roboterkomponenten des Eremiten?« In der letzten Frage schlummerte die Chance, etwas über diese Gestalt herauszufinden. Sein Zweitkörper in der Leichenkammer des PHOENIX war wissenschaftlich interessant, aber nicht sehr gesprächig.

»Was soll ich tun? Was heißt morsen?«

Barstow setzte zu einer Erklärung an, winkte dann aber ab. »Übersetz die Fragen in euren Code und schick sie raus.«

»Erledigt.«

Wunderbare Stille kehrte ein. Die leisen Gespräche und Fachsimpeleien, die einen angeregten fachlichen Austausch verrieten. Die gelegentlich auch etwas lauteren Streitereien rund um neu erscheinende Holoauswertungen waren insgesamt zwar hart in der Sache, aber respektvoll im Ton. Barstow hatte endlich wieder das Gefühl, eine Forschungseinrichtung zu leiten statt einer Diskussionsgruppe.

Das Glück währte fast zwölf Minuten, dann stürmte Foersh herein. Die Oberbefehlshaberin der Sternspitze und damit die Militärgouverneurin des gesamten Sternwürfels, führte eine Gruppe aus zwei weiteren Wüko-Leun und zwanzig Zha-Leun herein. Während die Wüko-Leun humanoid waren, erinnerten die Zha-Leun Terraner an Riesenspinnen.

»Keiner bewegt sich!«, rief die Admiralin. »Die Portuu haben keinen Zutritt mehr zu dieser Anlage. Geht friedlich und tut, was man euch sagt, dann gibt es keinen ...«

»Lass den Quatsch!«, schnauzte Barstow. »Alle machen weiter, und wir zwei unterhalten uns jetzt.«

»Du hast hier keine Autorität!«, behauptete Foersh.

»Du offenbar auch nicht«, sagte Barstow spitz. Die Wissenschaftler hatten ihr Kommando befolgt und waren wieder an der Arbeit. Auch und insbesondere die Leun. »Also, was soll das? Wieso torpedierst du jetzt auch noch unsere Fortschritte?«

»Die Portuu haben unser Bündnis aufgekündigt und uns in einen Krieg hineingezogen! Sie mit vertraulichen Informationen auszustatten, ist ein Sicherheits...«

»Sie haben das Bündnis formell gekündigt?«, vergewisserte sich Barstow.

»Nein, aber ihre Handlungen lassen ...«

»Also nein. Dann bist vielmehr du es, die gerade den ersten Stein wirft?«

»Den was?« Foersh schaute irritiert auf den ganz und gar nicht steinernen Strahler in ihrem Hüftholster.

»Terranische Redensart. Foersh, du tust dir keinen Gefallen. Mir gefällt das Verhalten der Portuu so wenig wie dir. Aber wenn du das hier durchziehst, wird man dir Irrationalität vorwerfen und dass deine Vorgeschichte dein Urteilsvermögen trübt.«

»Ich bin nicht ...«

»Der Frieden im Sternwürfel ist instabil, der Bürgerkrieg ist nicht vergessen. Du hast Feinde genug. Wenn dir jetzt jemand nachsagt, dass du Verbündete aus Rachedurst angreifst, bist du schneller erledigt, als du Brennendes Nichts sagen kannst.«

Barstow war sich immer noch ziemlich sicher, dass es für solche Formulierungen keine Diplomatiepreise gab, aber zu Foersh drang sie durch. Vielleicht, weil sie die Gefühlslage der Wüko allzu gut nachvollziehen konnte. Jahrelang hatte der Portuu Aelor in ihrem Kopf gelebt, ihren Körper unter Kontrolle gezwungen und Foersh als Instrument benutzt, um den Sternwürfel zu beherrschen. Erst vor Kurzem hatte das intelligente Nervengespinst sie freigegeben und war in einen der üblichen Zuchtkörper der Portuu gewechselt.

Foersh, zum ersten Mal in mehr als einem halben Jahrzehnt Herrin ihrer eigenen Entscheidungen, hatte übelste Entzugserscheinungen durchlitten und nach ihrer Gesundung bittere Rache geschworen.

Barstow hatte volles Verständnis dafür. Aelor hatte Strafe verdient, und nicht nur wegen dem, was er Foersh angetan hatte. Immerhin hatte er gerade erst einen unnötigen Krieg begonnen.

Aber Foersh hatte ein Problem speziell mit Aelor. Nicht die Leun insgesamt mit den Portuu an sich. Von Zeit zu Zeit musste man Anführer daran erinnern, dass ihr Volk andere Interessen haben konnte als sie selbst.

»Wie läuft denn dieser Krieg eigentlich?«, fragte Barstow. »Gibt es schon irgendein Opfer irgendwo?«

Foersh zögerte und verneinte dann. »Wir sehen, dass die sich ihrer selbst bewussten Trassenmacher sich zu großen Clustern zusammenklammern und sich so voneinander abstoßen, dass ein Teil davon in Richtung Sternwürfel driftet. Wir sind also in ihrem Visier.«

»Und wann werden sie hier ankommen?«, fragte Barstow. Die von Foersh skizzierte Fortbewegungsmethode war lächerlich langsam, vermutlich nicht deutlich über Schrittgeschwindigkeit oder dem Tempo eines Transfergleiters in der Innenstadt Terranias. Bis die nächsten davon den Sternwürfel erreichten, würden Monate verstreichen.

»Irgendwann werden sie durchbrechen«, versuchte Foersh eine Rechtfertigung.

»Es sei denn, wir nutzen die Zeit bis dahin, um Frieden herzustellen«, wies Barstow sie zurecht und fürchtete, selbst ein wenig zu klingen wie der Eremit. »Woran alle hier in diesem Raum arbeiten.« Ihre ausladende Geste schloss Leun und Portuu gemeinsam ein. »Lass uns an diesem schönen Ziel festhalten.«

»Na gut«, sagte Foersh grimmig. »Aber wenn irgendetwas den Sternwürfel gefährdet, zögere ich nicht, das zu unterbinden!«

»Ja, ja.« Mehr Reaktion war Barstow Foershs Drohung nicht wert. Die Wüko-Leun musste vor ihrem Rückzug etwas Gesichtswahrendes sagen. Barstow war im Kopf schon wieder bei ihren Forscherfragen. Die musste sie nun aber schnell lösen, denn irgendwann würde Foersh zurückkehren und sich wahrscheinlich nicht mehr so leicht abweisen lassen.

»Wurdest du erleuchtet?«, fragte sie daher Legende.

Der lebende Roboter antwortete merkwürdig zögerlich. »Die Technowolke arbeitet an den Problemen, hat aber noch keine akzeptable Lösung anzubieten.«

»Wäre ja auch zu schön.«

Barstow beugte sich wieder über ihr lange vernachlässigtes Mikroskop und widmete sich den Splittern des Eremiten. Keines ihrer Probleme war gelöst. Und dank der unbeherrschten Foersh stand sie plötzlich unter Zeitdruck.
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Es war wie das berühmte Rechenbeispiel mit dem Schachbrett und dem Reiskorn, nur anders. Alle zwei Minuten verdoppelte sich die Anzahl der Trassenmacher, sodass Rückschläge beim Gefecht vorprogrammiert waren. Da die Maschinen wohl alle aus einem einzigen eingeschleppten Gerät hervorgegangen waren, kam der Verdopplungsimpuls für alle gleichzeitig. Es war frustrierend, wenn sich die Zahl der Gegner mitten im Gefecht vervielfachte.

Aber nach vier Minuten war das Problem schon kleiner als nach zweien, und so ging es weiter. Die Zahl der Trassenmacher, die Bull, seine Begleiter und Skys Roboter in zwei Minuten zerstören konnten, war ziemlich konstant. Die Zahl der hinzugekommenen Maschinen hingegen sank mit jedem Intervall, solang sie die neue Charge komplett erledigten und dann noch etwas von dem Ausgangsmaterial.

In der ersten Runde hatten sie es mit Ach und Krach geschafft, etwas mehr als die Hälfte der Maschinen zu vernichten, sodass sie nach Ablauf der Frist fast wieder auf dem Ausgangswert waren – aber eben nur fast. Nach weiteren zwei Minuten war der Fortschritt schon etwas größer. Nach dem dritten Durchgang kamen spürbar weniger Maschinen nach, als vernichtet worden waren.

Insgesamt waren es 14 Minuten intensives Gefecht, dann erklärte Bull die Schlacht für gewonnen. Nur 17 Trassenmacher waren übrig. Sky ließ sie von einem Roboter einsammeln und ins Labor auf dem C-Deck bringen, wo sie in eine Vakuumkammer gesperrt und mit Traktorstrahlen in deren leerer Mitte fixiert wurden.

Vakuum oder annäherndes Vakuum war kein todsicherer Schutz gegen die Vermehrung der Trassenmacher, sonst hätten sie sich nicht über ganz Malora ausbreiten können. Aber es verlangsamte ihre Fortpflanzung erheblich. Draußen mussten sie Jahrzehnte, Jahrtausende oder Äonen durch die Leere driften, bis sie zufällig wieder irgendwo neues Material fanden, das sie zur Vervielfältigung nutzen konnten. Irgendwann hatten sie mal die Reise in Überlichtgeschwindigkeit beherrscht, aber diese Fähigkeit hatten sie zum Glück verloren.

In der kontrollierten Umgebung des Labors verhinderte Sky diese Drift vollständig, und falls irgendetwas schiefging, standen Kampfroboter parat. Nach menschlichem Ermessen war der PHOENIX sicher.

Trotzdem wollte Bull die Dinger so schnell wie möglich von Bord haben. Vorher aber musste er wissen, wie sie überhaupt hereingekommen waren, wie man eine zweite Runde verhinderte, ob sie jemand mit Absicht eingeschleppt hatte oder das Ganze ein Unfall gewesen war. Der PHOENIX schipperte immerhin gerade einige potenzielle Saboteure durchs All. Und es blieb zu hoffen, dass nicht das Schiff selbst der Täter war.

Aber das waren Fragen für später. Im Augenblick durften sie kurz durchatmen. »Alle in Ordnung?« Erschöpft von dem kurzen, intensiven Kampf klickte er den Strahler an den Gürtel. »Jemand verletzt?«

Kaelom stöhnte. Der Portuu hockte am Boden, das linke Bein in einem merkwürdigen Winkel abgeknickt. Auf seinem Oberschenkel klaffte ein Loch in Form eines neunstrahligen Sterns in seinem Anzug, das übliche Muster, das der Entmaterialisierungsstrahl der Trassenmacher hinterließ. Blut floss in erschreckender Menge aus der Wunde, obwohl Meg Ontares sich bereits alle Mühe gab, die Adern abzubinden.

Bei einem Menschen wäre das eine schlimme Verletzung gewesen. Bei einem Portuu war Bulls Mitleid geringer – falls Kaeloms Körper irreparabel beschädigt war, konnte der Symbiont einfach auf einen neuen, speziell dafür geklonten Wirt wechseln. Es gab in Malora zwar keine Zuchtstation dafür, aber Bull war sich ziemlich sicher, dass ein Vorrat solcher Körper in Kryostase mitreiste. Alles andere wäre leichtfertig gewesen. Kaeloms Verletzung war also für den Moment schmerzhaft, würde aber kein dauerhaftes Handicap nach sich ziehen.

»Alle auf die Medostation!«, ordnete er wortkarg an.

Während Ontares die tiefe Wunde des Portuu versorgte, begann Bull seine Befragung bei Aelor. »Die Dinger sind in dem Raum aufgetaucht, in dem ihr euch verschanzt habt. Wie?«

»Wir haben sie nicht reingebracht!« Der Portuu verteidigte sich vehement gegen die unterschwellige Unterstellung. »Kein Portuu würde jemals ein so gefährliches Ding ...«

»Schon gelogen«, sagte Bull, »ihr benutzt Trassenmacher regelmäßig als Werkzeug. Auch bei euch kommt es zu dieser Fehlfunktion. Ihr habt nur die richtigen Sicherheitsmaßnahmen, um Maschinen mit diesem fatalen Programmierfehler zu erkennen und vernichten. Also, was glaubst du, wie das Ding an Bord und ausgerechnet in diesen Lagerraum gekommen ist?«

»Keine Ahnung!«, echauffierte sich Aelor. »Wir kennen die Berichte aus der Frühphase ihrer Verbreitung. Sie waren gut darin, sich an neue Orte schleppen zu lassen und erst einmal zu verstecken, bis der neue Herd die kritische Masse erreicht hatte. Egal, wie das Ding an Bord gekommen ist, dass es sich eine unbemerkte Ecke zum Brüten sucht, ist völlig normal!«

Bull sah Meg Ontares an. Die nickte. Die Aussage stimmte also wohl mit ihren eigenen Erfahrungen aus OBJEKTIV-4774 überein.

Niemand hatte eine belastbare Vermutung, was die Schwachstelle gewesen sein mochte, und natürlich flogen nach kürzester Zeit wilde Anschuldigungen durch den Raum,. Sky hatte vor der Rückkehr ausdrücklich Entwarnung gegeben – hatte die Bordintelligenz also gelogen? Nein, sie war getäuscht worden, mutwillig, denn so ein Fehler wäre ihr niemals unterlaufen! Das Schiffsprogramm schützte seine Kopien! Den Portuu reichte ihr Bombenanschlag auf die Trassenmacher nicht, sie führten schon den nächsten Sabotageakt aus!

Nichts davon klang besonders wahrscheinlich, aber es ließ sich auch nichts sicher ausschließen.

Schon nach ein paar Minuten gab er auf. Als Kaelom zurückhumpelte, hob Bull still die Hand, bis Ruhe im Raum eingekehrt war. »Ich will ein Treffen«, verkündete er. »Portuu, Leun, wir Terraner, gerne auch Legende als eigene Partei. Alle also, die hier in Malora festsitzen. Wir brauchen eine gemeinsame Strategie«, dabei sah er die Portuu scharf an, »wie wir mit der Bedrohung umgehen.«

Es war der kritische Moment. Waren die beiden Außerirdischen so weit erschüttert und eingeschüchtert, dass sie sich darauf einließen? »Nein«, beantwortete Aelor diese Frage. »Wir müssen nicht reden, wir müssen kämpfen. Das hat dieser Vorfall wohl überdeutlich bewiesen!«

»Reden ist immer besser als Kämpfen«, hielt Bull dagegen. »Ihr wähnt euch in der Überhand, aber das kann ganz schnell nach hinten losgehen. Warum wollt ihr nicht wenigstens versuchen, eine friedliche Lösung zu finden? Kontaktiert Uedim und fordert ihn auf, die Kampfhandlungen bis morgen einzustellen! In dieser Zeit ...«

»Nein«, riefen Aelor und Kaelom wie aus einem Mund.

Na gut, dachte Bull. Wer nicht hören will ...

 

*

 

Es war ein riskantes Vorgehen, aber irgendwie musste er die Portuu an den Verhandlungstisch bringen. Dazu waren sie nicht bereit, solang sie sich keinen Vorteil davon versprachen. Also musste Bull ihnen beibringen, dass sie durchaus etwas zu verlieren hatten, wenn sie ihren Vernichtungsfeldzug gegen die intelligenten Trassenmacher fortsetzten.

Es brauchte nur eine genau dosierte und positionierte Materiemenge in der Vakuumbox. Und nach zwei Minuten waren aus 17 Trassenmachern 18 geworden.

Sky bugsierte das neue Gerät mit Traktorstrahlen aus seinem Gefängnis. Bull griff zu, und jede Spur seines Handelns war verschwunden.

120 Sekunden blieben, bis die Fressmaschine versuchen würde, sich zu vermehren. Bis dahin wollte Bull sie los sein, um nicht wie Kaelom in der Medostation zu landen. Er selbst hatte keinen Austauschkörper.

Es war keine edle Tat, aber seine Möglichkeiten waren begrenzt. Den Portuu war mit guten Worten nicht beizukommen, sie hatten selbst gelogen, sabotiert und angegriffen, und dank der Unzerstörbarkeit ihrer Schiffe fühlten sie sich den Terranern und Leun um Lichtjahre voraus.

Es war Zeit, dieses überbordende Selbstvertrauen ein wenig ins Wanken zu bringen.

Bull aktivierte seinen Pentaferer. Einen Wimpernschlag später befand er sich nicht mehr im Labor des PHOENIX, sondern im All.

Die Schwärze des Weltraums war ein oft zitiertes Klischee, und Bull hatte es selbst oft verwendet, sicher Millionen Male in seinem Jahrtausende währenden Leben. Nur war der Weltraum meist nicht schwarz. Sterne, Nebel, ferne Galaxien; im Grunde war es das reinste Feuerwerk. Jedenfalls im Vergleich zur galaxisgroßen Todeszone Malora, in der es keine Sonnen mehr gab. In der erloschenen Galaxis lernte man erst, was wirkliche Finsternis bedeutete. Es war nicht einmal die reine Lichtlosigkeit – dazu kam das Wissen, was mit dieser einst blühenden Sterneninsel geschehen war.

In dieser Schwärze jedoch strahlte der wenige Glanz umso heller. In diesem Moment ging er von einem der Kristallschiffe der Portuu aus, in dessen Nähe Bull materialisiert war. Er orientierte sich, präzisierte die im Pentaferer hinterlegten Koordinaten und sprang erneut.

Der ferne Glanz wurde zu einer mal schimmernden, mal gleißenden Wand keine dreißig Meter vor ihm. Bei keiner anderen Spezies wäre er so nah an das Schiff herangekommen, aber die Portuu verwendeten keine Schutzschirme. Sie vertrauten voll und ganz auf die Schutzwirkung des Stellaren Hauchs, den sie als Baumaterial verwendeten. Dieses Material konnte einzig und allein durch Trassenmacher bearbeitet werden – in erster Linie natürlich durch die steuerbaren und ungefährlichen Maschinen, dank derer die Portuu zu ihrem Reichtum und ihrem Galaxien umspannenden Handelsmonopol gekommen waren.

Sie konnten auch eine Variante des Hauchs herstellen, die für Trassenmacher unzerstörbar war. Eine dünne Membran davon hüllte ganz Malora ein und stellte sicher, dass die tödliche Pest sich nicht in den Leerraum ausdehnen konnte.

Die Schiffe der Portuu aber waren nicht auf diese Weise präpariert. Schließlich war die ganze Mission ziemlich überraschend für sie gekommen. Sie hatten keine Zeit gehabt, sich auf die Rückkehr gen Malora nach vieltausendjährigem Exil vorzubereiten.

Natürlich orteten sie sauber und ließen rücksichtslos die Waffen sprechen, bevor ein einzelner Trassenmacher auch nur auf dreißig Kilometer an ihr Schiff herankommen konnte.

Sie waren allerdings nicht dagegen gefeit, wenn jemand nur dreißig Meter entfernt davon auftauchte. Bull holte aus, warf und versetzte sich zurück auf den PHOENIX.1

 

*

 

Zwei Minuten später krabbelten zwei spinnenbeinige Maschinchen über das Portuu-Schiff, dann vier. Nach zehn Minuten waren es 32, nach zwanzig schon 1024, und nach einer halben Stunde fiel den Portuu auf, dass sie ein Problem hatten. Da waren schon über 32.000 Fressroboter unterwegs und verspeisten den doch nicht so unzerstörbaren Rumpf. Portuu in Raumanzügen verließen das Schiff und schossen um sich, aber nicht, bevor die Zahl sich abermals verdoppelt hatte. Da wurde es dann schon eine knappe Kiste mit der Rettung.

Immerhin pflegte der Kommandant keine falsche Eitelkeit und gab sofort ein Notsignal heraus. Andere Portuu-Schiffe materialisierten in der Nähe, hielten jedoch Sicherheitsabstand.

»Feige Hunde«, murmelte Bull, bevor er sich offiziell meldete und die Unterstützung des PHOENIX anbot.

Die Portuu lehnten ab, aber es war die Initialzündung, dass die anderen Schiffe halfen. Auf andere Weise, als Bull vermutet hatte: keine Evakuierung und auch nicht mehr Mannstärke für die Reinigung. Stattdessen nahmen sie das befallene Schiff einfach unter Feuer. Die Portuu, die im All um ihren Raumer kämpften, konnten sich kaum in Sicherheit bringen.

Einmal mehr zeigte sich, dass die Portuu keine Meisterstrategen waren. Vor einem solchen Waffeneinsatz hätte Bull prüfen lassen, wie weit sich die Parasiten bereits durch den Rumpf gefressen hatten. Die Portuu verzichteten darauf, und im Ergebnis explodierte das hintere Ende des Schiffs, als die Strahlen auf irgendein empfindliches Aggregat durchschlugen.

Bull riss die Augen auf. Das hatte er nicht gewollt. Er hatte nicht damit gerechnet, dass die Portuu ihre Erst-schießen-dann-fragen-Attitüde auch gegen Mitglieder ihres eigenen Volkes verfolgten. »PHOENIX an havariertes Portuu-Schiff!«, funkte er eilig. »Wir haben die Explosion gesehen! Gibt es Verletzte? Braucht ihr Hilfe?«

»Negativ«, kam eine herablassende Antwort. »Austauschkörper für die Verletzten sind bereits im Anflug. Kehrt um und lasst uns in ...«

»Wir haben ebenfalls einen verletzten Portuu an Bord«, unterbrach Bull rasch. »Wir würden ihn gern in eure medizinische Betreuung geben. Und ich würde die Gelegenheit gern nutzen, um eine gemeinsame Strategie abzustimmen.«

Kurze Zeit blieb es ruhig in der Leitung. Bull war sich ziemlich sicher, dass die Portuu ihn stummgeschaltet hatten, während sie sich selbst deutliche Worte an den Kopf warfen. Es war ein Ding, nach außen hin ungerührt zu tun. Intern gab es bestimmt einigen Gesprächsbedarf, nachdem ein Rettungsschiff die zu bergende Einheit beinahe abgeschossen hatte. Es müsste schon mit dem Teufel zugehen, wenn bei den Portuu immer noch traute Einigkeit herrschte.

 

*

 

Es war nicht so gelaufen, wie Bull es sich vorgestellt hatte, aber das Ergebnis stimmte. Nachdem die Portuu hatten einsehen müssen, dass sie trotz aller Vorsicht nicht unbesiegbar waren, waren sie zu Strategiegesprächen mit allen Parteien in Malora bereit. Außer natürlich mit den Trassenmachern, aber die hatten seit ihrer Kriegserklärung ohnehin keinen neuen Kommunikationsversuch unternommen.

Aelor und Kaelom hatten den PHOENIX verlassen und waren auf ein Schiff ihres Volkes zurückgekehrt. Dafür war Uedim, der Anführer der Portuu-Flotte, auf den PHOENIX gekommen. Für die Leun war Foersh vor Ort.

»Ein Schiff haben wir bereits verloren«, fasste Bull die Lage zusammen. »Immerhin sind dabei keine neuen Trassenmacher entstanden.« Das zumindest hatten die Portuu mit dem Beschuss der eigenen Leute sichergestellt. »Aber wir müssen uns wohl damit abfinden, dass die Situation volatiler ist, als wir gehofft haben.«

Er sah Uedim an, aber der Portuu zeigte mit keiner Regung, was er von Bulls kleiner Ansprache hielt. Wobei es sehr fraglich war, dass Bull eine solche korrekt interpretiert hätte. Oder vielleicht schrie der Portuu ihn mit Mimik und Körpersprache geradezu an, und Bull bemerkte es bloß nicht, weil er die entsprechenden Verhaltenscodes nicht kannte.

»Wir können dieses ganze Problem übrigens wahrscheinlich in einem halben Tag lösen«, sagte Bull. Er kam sich dumm vor, altbekannte Fakten erneut durchzukauen. Aber vielleicht drang er jetzt endlich durch. »Außerhalb des Malorischen Siegels wartet der verdammte Erfinder der Trassenmacher darauf, uns helfen zu können. Wenn jemand diese Dinger ohne Brennendes Nichts abschalten kann, dann ja wohl er. Und sicherlich auch so, dass sie danach nicht wieder anspringen. Dazu müssen wir nur mal die verdammte Tür aufmachen und ihm zuhören.«

Er schwieg. Alle anderen ebenfalls.

»Das wäre jetzt die Stelle, wo du zustimmst, Uedim.«

Der Befehlshaber der Portuu-Flotte in Malora schloss kurz die Augen. »Das liegt nicht in meiner Macht«, sagte er. »Über die Öffnung des Siegels entscheidet das Flottenkommando auf der anderen Seite. Solang es keinen Kontakt gibt, bin ich an meinen Befehl gebunden, und der lautet: Desaktivierung oder Vernichtung der Trassenmacher um jeden Preis.«

»Jeden?«, wiederholte Bull.

»Jeden.«

Bull suchte Foershs Blick. Die Wüko-Leun kannte er seit vielen Jahrzehnten, ihre Mimik war ein offenes Buch für ihn. Im Moment las er darin Hass und Verachtung. »Du kannst deine eigenen Leute gerne der Übermacht vorwerfen«, sagte sie eisig zu Uedim. »Aber die Trassenmacher unterscheiden nicht zwischen euch und uns. Sie haben nach eurer Provokation uns allen den Krieg erklärt.«

»Aber bisher haben sie nur uns angegriffen«, behauptete Uedim.

»Stimmt nicht«, sagte Bull. »Sie waren auch schon hier auf dem PHOENIX.« Und ein gezielter Angriff auf euch hat eigentlich nicht stattgefunden. Jedenfalls nicht durch die Trassenmacher. Es erschien ihm allerdings klug, diesen zweiten Gedanken für sich zu behalten.

»Für euch geht es nur um eure kleine Flotte«, fuhr Foersh fort. »Und wer sich im Flottendienst verdingt, weiß um das Risiko. Für uns Leun aber geht es um die einzige Heimat, die wir haben. Der Sternwürfel steht weit entfernt von den Trassenmachern, aber ihr habt gerade gesehen, wie schnell trotzdem ein Exemplar durch das Überwachungsnetz rutschen kann. Dreihundertzweiundvierzig Sonnen. Sechshundertvierundachtzig bewohnte Planeten. Billionen gefährdete Leben. Wir werden nicht zulassen, dass wir als Partei in diesen Konflikt hineingezogen werden, den ihr begonnen habt. Wir fordern die Öffnung des Siegels, sobald der Sternwürfel wieder springfähig ist. Und bis dahin haben sämtliche Feindseligkeiten auszubleiben. Keine Provokation der Trassenmacher. Wiederaufnahme der Verhandlungen.«

Uedim starrte die Wüko-Leun an. »Das sind aber viele Wünsche.« Es klang beinah amüsiert.

»Es sind keine ...«

Bull schüttelte unmerklich den Kopf, und Foersh verstummte. Sie waren lange Feinde gewesen, aber sie kannten einander gut genug, um bei Bedarf wie ein eingespieltes Team zu reagieren.

»Ich stimme Foersh zu«, erklärte Bull. »Und ich darf daran erinnern, dass wir eine Allianz geschlossen haben. Zwei der drei Parteien treten für Zurückhaltung ein. Das ist eine bindende Mehrheit.«

»Ich kann mir vorstellen«, sagte Uedim weiter in seinem süffisanten Ton, »dass Foersh ihre Meinung ändert.«

»Werde ich nicht.«

»Sei nicht so sicher. Es braucht nur den rechten Denkanstoß. Einen Berater. Kaelom sucht gerade einen neuen Wirtskörper ...«

Foersh sprang auf und wollte sich auf Uedim stürzen. Bull hatte das Unheil eine Viertelsekunde früher kommen sehen und schaffte es, sich im Sprung gegen die Leun zu werfen, sodass sie den Portuu verfehlte.

»Lass dich nicht provozieren«, sagte er. »Willst du, dass er dir unbemerkt einen neuen Symbionten einsetzt?«

»Natürlich will sie das«, sagte Uedim selbstgefällig. »Sie will es jede Sekunde, seit Aelor sie verlassen hat. Ihr Körper schreit danach, wieder einen von uns aufzunehmen. Hattest du nur eine glückliche Sekunde, seit Aelor deine Hormone nicht mehr steuert?«

Foersh brüllte auf, und diesmal fiel es Bull schon sehr viel schwerer, ein Handgemenge zu verhindern.

»Was soll das, Uedim?«, schrie er. »Runter von meinem Schiff. Dieses Gespräch ist beendet!«

»Ich habe doch gleich gesagt, dass das hier nichts bringt«, klagte der Portuu im Ton der verfolgten Unschuld.

»Einen Moment noch«, sagte Bull. »Die Feindseligkeiten gegenüber den Trassenmachern hören sofort auf.«

»Und wie willst du ...«

»Sechshundertvierundachtzig Welten im Sternwürfel«, sagte Bull ernst. »Billionen Bewohner. Und ein verflucht gut ausgebautes Militär. Auf jedes eurer Schiffe haben die Leun mindestens fünfzig Einheiten. Eure Schiffe bekommen jetzt einen Geleitschutz an die Seite gestellt. Ich weiß, ihr haltet euch für unzerstörbar. Aber wir haben heute gesehen: Das stimmt nicht. Die Leun haben über Jahrzehntausende das Brennende Nichts gesteuert und jede Menge hochinteressante Technologie entwickelt. Nehmt diese Warnung ernst und verzichtet auf Feindseligkeiten, gegen wen auch immer.«

Diesmal zeigte Uedim eine Regung. Kalt taxierte er Bull. Vermutlich überlegte er schon, ob und wie er einen Symbionten in seinen Kopf hineinbugsieren konnte, um ihn zu kontrollieren.

Ohne ein weiteres Wort drehte er sich um und verließ den Raum in Richtung der Schleuse, vor der das Beiboot wartete, das ihn zu seinem Schiff zurückbringen würde.

»Ich bringe ihn um«, sagte Foersh kühl. »Ihn und Aelor.«

»Lass dich nicht provozieren«, sagte Bull einmal mehr. »Ich verstehe nicht, warum die Portuu das tun. Aber wir müssen es ihnen nicht einfacher als nötig machen. Dafür tragen wir zu viel Verantwortung.«

Die Wüko-Leun atmete tief durch. »Entschuldige mich. Ich muss die Überwachung der Portuu-Schiffe organisieren.«
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Barstow war es gewohnt, unter Zeitdruck zu arbeiten, aber Spaß machte es ihr nicht. Im Sternwürfel hatte man die Angriffe der Portuu auf die intelligenten Trassenmacher voll Sorge verfolgt. Was exakt sich dabei abgespielt hatte, war vertraulich – in ihrem Labor wusste man nur, dass ein Portuu-Schiff ein anderes, von den Fressrobotern befallenes beschossen und dabei schwer beschädigt hatte. Die Gerüchte darum schossen ins Kraut. Sie reichten von verfeindeten Fraktionen unter den Portuu bis zu einer aus dem Ruder gelaufenen Rettungsaktion.

In der Folge hatte es eine Art Gipfeltreffen gegeben. Es hatte nicht dazu beigetragen, die Spekulationen einzudämmen: Seitdem wurde jedes Portuu-Schiff von einer ganzen Wolke Leuneinheiten umschwirrt, die es bewachten. Ob die Schiffe der Sternspitze allerdings die Kristallschiffe von den Trassenmachern schützten oder die Trassenmacher vor den Portuu, war permanent Gegenstand hitziger Debatten.

Barstows Arbeit betraf das nur insofern, als in ihrem Labor Leun und Portuu miteinander auskommen mussten. Das funktionierte ganz gut, solang beide Seiten das heikle Thema einfach umschifften. Ein bisschen Klatsch und Spekulation gehörten zwar als Würze in den Arbeitsalltag, beschränkten sich aber auf die Frage, wie die Trassenmacher überhaupt an das erste Schiff herangekommen waren.

Was Barstow zugegeben auch gern gewusst hätte. War es eine gezielte Attacke von Maschinen gewesen, die unter Kontrolle eines Eremitenpartikels standen? Ein schlau durchgeführtes Kommandounternehmen eigenverantwortlich handelnder Fressroboter? Oder einfach Pech? Jede Information, die sie über die Maschinen bekam, konnte ihr vielleicht zu einem Durchbruch verhelfen. Denn inzwischen trat sie weiterhin ziemlich auf der Stelle.

Sie nahm sich noch einmal die Ortungsdaten des PHOENIX von seiner diplomatischen Mission vor, die dank der Portuu so vollkommen desaströs geendet hatte. Die Trassenmacher hatten gewissermaßen Händchen gehalten: Sie hatten sich mit ihren Beinen aneinandergeklammert und flexible Ketten gebildet. Die hatten sich im Leerraum rasch gekrümmt, waren gegeneinandergeprallt und hatten sich so in Bewegung gesetzt. Teils hatten sie sich zu längeren Bändern zusammengefunden, teils Verbindungen gelöst, bis sich am Ende ein riesiges Gebilde aus vielen Milliarden oder sogar Billionen Robotern zusammengefunden hatte: ein ins Riesenhafte vergrößertes Abbild des PHOENIX.

Das war eine erstaunliche Koordinationsleistung und etwas, mit dem sich Barstow noch nicht ausreichend beschäftigt hatte. Der Vorgang hatte sehr lange gedauert, aber in der beschleunigten Darstellung erkannte man, dass es mehrere Kristallisationspunkte gegeben hatte, um die herum sich einzelne Baugruppen konstituiert hatten.

Die Eremitenteile?

Möglich war es. Nur brachte sie das nicht weiter. Es half vielleicht, das Suchgebiet einzuschränken: Sie konnte den mehrere Kubikkilometer großen Raumkubus nun in fünf separate Gebiete einteilen, in denen sich möglicherweise ein Eremitensplitter befand. Das war aber immer noch die Suche nach einem nicht einmal fingernagelgroßen Roboter zwischen Milliarden dicht gepackter und deutlich massiverer Artgenossen, sodass jeder Ortungsversuch von vornherein vergeblich war.

Die nächste Sackgasse also. Barstow blinzelte Frust und Müdigkeit weg und kehrte zu ihrem Mikroskop zurück, unter dem der Rest eines zerstörten Eremitenpartikels lag. Einmal mehr justierte sie an Vergrößerung und Falschfarbenverstärkung herum.

Unterschiedlichste Muster sprangen nacheinander hervor, je nachdem, welche Elemente in welcher Konzentration oder Schichtdicke sie sich anzeigen ließ. Das Problem war dabei nicht, dass sie zu wenige Daten hatte. Sie hatte zu viele und keine Ahnung davon, welche relevant waren.

Barstow hielt inne und machte drei, dann vier Einstellungsschritte rückgängig. Sie betrachtete das Muster erneut und fragte sich, woran es sie erinnerte. Einige Punkte und feine Linien, die sich in spitzen Winkeln kreuzten ...

»Ha!«, rief sie.

Das Gerät, das der Eremit auf Legendes Stirn befestigt hatte, um ihn außer Gefecht zu setzen! Das schwarze, birnenförmige Ding mit den vielen kleinen Lichtpunkten, das die Kommunikation zwischen Legende, dem lebenden Roboter, und der Legende, der fast allmächtigen Technowolke, blockierte. Dauerhaft, sogar nach seiner Entfernung.

Nachdem sie Legende das Ding abgenommen hatte, hatte Barstow es gründlich untersucht und ein grundlegendes Verständnis seiner Funktionsweise erworben. Es benutzte dieselbe Hybit-Technologie auf Basis eines Kohlenstoffisotops, über die auch die Trassenmacher mit wenigen Molekülen ihren Programmcode abspeichern konnten. Ein leicht zu verstehendes, aber so gut wie unmöglich nachzuahmendes Verfahren, das deutlich die Handschrift eines Genies zeigte.

Dass die Eremiten-Partikel damit arbeiteten, war nicht überraschend – schließlich waren sie Miniaturversionen der Trassenmacher. Dass die Anordnung weitgehend identisch zu Legendes Blockademodul war, kam hingegen unerwartet.

Barstow überlegte, welche Schlüsse sie daraus ziehen konnte. Diese Konstellation hatte in irgendeiner Form mit siebendimensionaler Kommunikation zu tun, denn genau die funktionierte bei Legende nicht mehr, seit er das Gerät am Kopf gehabt hatte. Aber es ergab keinen Sinn, wenn der Eremit sich selbst einen solchen Blocker installierte. Möglicherweise war dieses Konstrukt also für weitere Aufgaben geeignet. Und im Kommunikationsbereich blieben dann eigentlich nur noch Senden und Empfangen.

Die ganze Zeit hatte sie sich gefragt, wie die Trassenmacher sich untereinander koordinierten. Nun war sie der Antwort auf der Spur. Oder zumindest sah sie etwas, das eine Spur hätte sein können, weit entfernt am Horizont. Mehr nicht, denn wenn der ganze Mechanismus siebendimensional ablief, hatte der PHOENIX schlechte Karten bei der Ordnung. Menschliche Technik reichte nicht einmal verlässlich in die sechste Dimension, sondern man schloss aus fünfdimensionalen Verwirbelungen auf eine höherdimensionale Ursache. Siebendimensionales war gleich ganz außer Reichweite.

Bei dieser Überlegung schlug ihr Bauchgefühl an. Das muss nicht stimmen. Wer sagte denn, dass Sieben-D-Phänomene keine Fünf-D-Konsequenzen hatten? Zumindest nachgehen musste sie dieser Frage! Hätte sie nur einen Kelosker zur Verfügung ...

»Legende?«, murmelte sie, ohne aufzublicken. »Eine Frage zu deinem Kommunikationsverfahren ...«

»Es tut mir leid, dass es so lange dauert!«, antwortete der lebende Roboter überraschend eilig. »Ich gebe mir jede Mühe, aber es ist wirklich unerwartet schwierig!«

Etwas an dem Tonfall erweckte Barstows Aufmerksamkeit. Legende hatte offenbar falsch verstanden, worauf sie hinauswollte, aber das war es nicht. Es war die Rechtfertigung für etwas, das sie ihm nie im Leben vorgeworfen hätte. Sie vertraute ihm, dass er seine Aufgaben nach bestem Wissen und Gewissen erledigte. Warum also meinte er, das noch einmal betonen zu müssen?

Natürlich, er war verunsichert. Er litt sehr darunter, von dem unvorstellbaren Wissenspool der Wolke getrennt zu sein. »Ich wollte etwas ganz anderes fragen«, sagte Barstow versöhnlich. »Aber wo genau liegt denn das Problem?«

Statt einfach auf die Antwort zu warten, rief Barstow schon das Ergebnislog auf, in dem alle Wissenschaftler im Labor relevante Beobachtungen, Vermutungen und Fragen hinterlegten. Sie erfasste Informationen schneller, wenn sie sie las. Da gab es allerdings nichts zu lesen. Legende hatte bereits vor einer Stunde aufgehört, Einträge vorzunehmen, und seitdem nur über das Sondennetz und einige Leunschiffe Lichtsignale versendet und beobachtet.

»Ich formuliere gleich einen Zwischenstand, damit du dich informieren kannst«, versprach der Roboter. »Ich habe bisher darauf verzichtet, um meine Hauptaufgabe nicht zu unterbrechen.«

Nun war es Barstow, die ertappt dreinschaute. »Ich habe doch gar nichts gesagt ... Und wie erwähnt, ich wollte eigentlich etwas ganz anderes fragen. Ich kann mir vorstellen, dass die Trassenmacher und der Eremit im Sieben-D-Bereich kommunizieren. Da du dieses Verfahren kennst und selbst nutzt: Hinterlässt es ortbare Spuren im fünfdimensionalen Kontinuum?«

Sie verwies auf ihren eigenen Eintrag im Ergebnislog, in dem sie ihre These skizziert hatte. Legende las ihn, konnte ihr aber nicht weiterhelfen. Wie bei so vielen Dingen versprach er, die Frage über seine Lichtorgel bei der Technowolke einzuspeisen.

Barstow hasste Warteschleifen fast so sehr wie Sackgassen. Wenn Legende ihr gerade nicht weiterhelfen konnte, brauchte sie einen anderen Ansatz. Sie schlenderte in den Laborbereich, in dem Leun und Portuu mit den althergebrachten und mit den neuerdings angeblich beseelten Trassenmachern experimentierten, in zwei separaten Vakuum-Antigrav-Kammern. »Ich brauche einen Trassenmacher«, erklärte sie.

Ein wurmhafter Kheti-Leun widersprach. »Die Dinger sind nicht ohne Grund in der kontrollierten Umgebung. Sie können nicht gefahrlos ...«

»Ich brauche einen desaktivierten Trassenmacher«, präzisierte Barstow gereizt. »Zur Untersuchung, nicht als Spielkameraden.«

Der scharfe Ton erzielte die beabsichtigte Wirkung. Zwei Minuten später erhielt sie ein neu generiertes und sofort danach so weit zerstörtes Exemplar, dass es keinen Schaden mehr anrichten konnte. Sie sezierte es an ihrer eigenen Arbeitsstation. Weitere zwei Minuten später fluchte sie so laut, dass alle Köpfe im Labor sich ihr zuwandten. Bei der Zerstörung des Trassenmachers hatte sich die Baugruppe, in der sie den höherdimensionalen Sender und Empfänger vermutete, vollständig selbst vernichtet.

Zweiter Anlauf. Diesmal bat sie die Leun, ihre Untersuchungen am unbeschädigten Objekt ausführen zu dürfen, in ihrer Sicherheitskammer. Aber auch dieser Versuch scheiterte. Eine Abschaltung war nicht möglich, und der Versuch, das aktive Gerät zu öffnen, endete mit zerstörter Ausrüstung und einem neuen Trassenmacher.

Barstow war dünnhäutig, wahrscheinlich weil sie inzwischen ordentlich übermüdet war. Aber es half nichts. Bull hatte ihr mit seinen Leun-Wachkordons rund um die Kristallschiffe Zeit für ihre Untersuchung verschafft, aber die würde irgendwann ablaufen. Die Portuu würden sich nicht ewig einkapseln lassen. Bald würden die Feindseligkeiten zwischen ihnen und den Trassenmachern neu aufflammen.

Manchmal war das Ziel nur über Umwege zu erreichen. Barstow fand sich damit ab, dass sie ihr Problem nicht allein lösen würde. Sie brauchte die Hilfe der Technowolke, und wenn Legende es allein nicht schaffte, den Kontakt herzustellen, brauchte Legende vielleicht Hilfe von Barstow. Sie trat zu dem lebenden Roboter und fragte: »Wie kann ich dich unterstützen?«

Der hielt inne und setzte die gute Imitation einer skeptischen Miene auf. »Ich glaube nicht, dass so etwas mein Projekt beschleunigt.«

An besseren Tagen hätte Barstow das vielleicht weggesteckt, aber inzwischen hatte sie einen Fehlschlag zu viel verkraften müssen. »Ach ja? Welche Erfolge hast du denn vorzuweisen? Das Ergebnislog hast du jedenfalls nicht aktualisiert!« Sie wies auf die Holoprojektion, die ihre jüngsten Fehlschläge auflistete, aber sonst nichts Neues seit ihrem letzten Gespräch.

Wortlos wandte sich Legende dem Pult zu und berührte eine Kontaktfläche. Ein neuer Eintrag erschien. Er beschäftigte sich allerdings nicht mit der Öffnung des Siegels, sondern mit Barstows Thema: siebendimensionaler Kommunikation und deren ortbaren Spuren im Einstein- und Hyperraum. »Das hat mir mein Gegenpart gerade zur Verfügung gestellt«, erklärte der Roboter beiläufig.

Erstaunt ließ Barstow die Daten an sich vorbeirauschen. Sofern sie das auf den ersten Blick erkennen konnte, waren darin die meisten ihrer Fragen beantwortet und ein Großteil der Probleme gelöst. »Danke!«, murmelte sie verblüfft und kehrte an ihre Station zurück.

Dort führte sie sich die Ergebnisse noch einmal gründlich zu Gemüte. Tatsächlich gab es wohl bei der Befehlsübermittlung einen sechsdimensionalen Effekt, der wiederum eine fünfdimensionale Signatur hinterließ. Diese war örtlich zu unbestimmt, um hilfreich zu sein: Man konnte damit den Signalgeber in einer Raumkugel von etwa hundert Metern Durchmesser lokalisieren. Das war ein Fortschritt, aber noch keineswegs der entscheidende Durchbruch. Mit geringem Aufwand konnte sie das Gebiet schon auf zwanzig Meter Durchmesser reduzieren. Sie traute sich zu, die Präzision zu verbessern, wenn sie nur ...

Barstow hielt inne. War ihr wirklich gerade eine Optimierung gelungen, an der die unfassbare Technowolke gescheitert war? In wenigen Minuten und ohne großes Nachdenken? Barstow neigte nicht zu falscher Bescheidenheit, aber das konnte nicht sein. Da stimmte etwas nicht.

Sie sandte ihre Zwischenergebnisse an Reginald Bull und widmete sich dem völlig neuen Rätsel, das sich gerade vor ihr aufgetan hatte.

Welches Spiel trieb Legende?
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Bull und Meg Ontares saßen in der Lounge des PHOENIX. Sky als Avatar leistete ihnen Gesellschaft. Es herrschte eine eigenartige Stimmung: Außerhalb des Schiffs wurde eines der eigenartigsten Gefechte geschlagen, in die Bull je verwickelt gewesen war. Auf der einen Seite standen die Trassenmacher, lahm und jeder für sich nicht besonders gefährlich, in ihrer Masse aber absolut tödlich.

Auf der anderen die Portuu, gering an der Zahl, aber unzerstörbar durch jeden Feind mit Ausnahme ebendieser Trassenmacher.

Zwischen den Fronten: die an Flottenstärke deutlich überlegene Sternspitze, welche die Portuu einbremsen sollte, ohne ihnen irgendwie gefährlich werden zu können.

Und als Irrlicht der PHOENIX auf seiner Mission, mehr über die Hintergründe dieses ganzen vertrackten Knotens zu erfahren. Bull hatte wahrlich genug Kriege erlebt, und die wenigsten davon waren durch die militärische Überlegenheit einer Partei gewonnen worden. Ausschlaggebend waren meist Informationen. Wer am meisten wusste und daraus die richtigen Schlüsse zog, konnte es einrichten, dass dem Gegner die Kosten für den Feldzug zu hoch und der potenzielle Gewinn zu niedrig wurden.

Der PHOENIX war auf der Suche nach einem solch potenziell entscheidenden Informationsschnipsel. Das Raumschiff ortete und tastete vor sich hin, während draußen gefochten wurde: Die Portuu versuchten, möglichst viele der vermeintlich intelligenten Trassenmacher zu zerstören. Die Sternenspitze wollte das verhindern, aber nicht mit direkten Angriffen. Zum einen hatten sie trotz ihrer zahlenmäßigen Überlegenheit keine Chance gegen die mit Stellarem Hauch gepanzerten Schiffe. Zum anderen fanden offiziell gar keine Kämpfe statt, weil man schließlich verbündet war.

Also schlossen sich Teile der Leun zu engen Verbänden zusammen, welche den Portuu mit ihren Schutzschirmen das Feuer in Richtung jener Trassenmacher verlegten, die koordinierte, gesteuerte Aktivität gezeigt hatten. Andere Leun waren unterwegs und schleppten mit Traktorstrahlen irrwitzige Mengen der tumben, unbeseelten Fressroboter heran, bugsierten sie in die Zielzone und mischten sie kräftig mit den bisherigen Okkupanten. Bald war den Portuu nicht mehr klar, wo genau ihr eigentlicher Feind war, und sie versuchten es an anderer Stelle erneut.

So ging es wieder und wieder, ohne dass eine Partei entscheidende Fortschritte machte. Bull wartete nur darauf, dass sich das Patt irgendwann auflöste. Aber das war eigentlich nur möglich, wenn irgendwie doch ein Leun- oder Portuu-Schiff zerstört wurde, und dann wurde aus dem kalten Krieg dort draußen wahrscheinlich ein heißer.

Bull grübelte verzweifelt nach einer Möglichkeit, die Lage nicht nur zu verändern, sondern zu verbessern. Er und Meg waren die letzten beiden an Bord verbliebenen Besatzungsmitglieder und konnten nichts Sinnvolles zum Geschehen beitragen.

Die erzwungene Untätigkeit trieb ihn die Wände hoch. Er hatte Meg sogar ein Kartenspiel zur Ablenkung vorgeschlagen, aber sie hatten sich auf nichts einigen können, das mit nur zwei Spielern einigermaßen interessant war. Sky hatte die Teilnahme mit dem Hinweis verweigert, dass es ihm technisch nicht möglich war, nicht in ihre Karten zu schauen.

Also drifteten sie weiter umher und warteten auf eine Katastrophe oder einen glücklichen Zufall.

Hoffnung machte eine unerwartete Nachricht von Dr. Barstow: Sie war auf eine Methode gestoßen, mit der man die gesuchten Eremitenpartikel wenigstens ungefähr lokalisieren konnte. Wenn man nahe genug herankam und eine Raumkugel von mehr als 4000 Kubikmetern nach einer fingernagelgroßen Maschine durchsuchte, die nicht gefunden werden wollte. Das alles, bevor die Portuu einen rösteten oder die Leun einen mit tödlichen Fressrobotern bombardierten.

Es gab wirklich Tage, da hasste Bull seinen Job.

Immerhin gab es nun wieder etwas, das er tun konnte.

»Sky!«, forderte er. »Berechne auf der Basis von Dr. Barstows Daten die Suchzonen mit der größten Erfolgswahrscheinlichkeit.«

Der PHOENIX befolgte die Anweisung sofort. Sie drückten sich noch immer – beziehungsweise wieder – in dem Gebiet herum, in dem die intelligent gewordenen Trassenmacher sich zu einem riesigen Abbild ihres Raumschiffs zusammengefunden hatten. Die Bewegungen waren sämtlich aufgezeichnet worden. Seitdem das titanische Schiff wieder zerfallen war, hatte es einiges an Drift gegeben. Aber ungefähr ließen sich die Kristallisationspunkte der fünf Einzelelemente noch lokalisieren, aller Bewegung und Verwirbelung zum Trotz.

»Können wir Sonden ausschicken?«, fragte Bull.

»Ja«, sagte Sky, »aber es ist nicht zielführend. Nur ich selbst verfüge über ausreichend feine Sensoren, um innerhalb der von Doktor Barstow skizzierten Parameter zu orten.«

»Also ja im Sinne von nein. Schick trotzdem ein paar raus, vielleicht schnappen sie etwas auf, womit wir nicht rechnen.« Bull rieb sich die Augen. »Das ist alles nicht gut. Wenn wir selbst anfangen, ein Suchmuster abzufliegen, bekommen die Portuu das mit. Und ich fürchte, sie werden uns aufhalten wollen.«

Immerhin. Es war etwas Sinnvolles, was sie tun konnten, und es führte nicht zwingend und unmittelbar zu Tod und Verderben. Manchmal musste man sich mit kleinen Dingen zufriedengeben.
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Dr. Barstow ordnete die ihr bekannten Daten – im Kopf, nicht im Ergebnislog, wo Legende sie hätte einsehen können. Nachdem sie einmal darauf gestoßen war, fragte sie sich, wie sie die Ungereimtheiten bisher hatte übersehen können:

Legende war euphorisch gewesen ob der Aussicht, wieder Kontakt zur Mutterwolke zu bekommen und alles Wissen, alle dort gesammelte Erfahrung von dort zurückzuerhalten. Doch seit der Kontakt tatsächlich bestand, wenn auch zuerst nur über Lichtsignale, hatte sich seine Stimmung deutlich verschlechtert. Er agierte eigenbrötlerisch und erfüllte nicht einmal die Mindeststandards kollegialer Informationspflicht.

Er hatte defensiv agiert und sich gegen Dinge verteidigt, bei denen Barstow nicht einmal auf die Idee gekommen wäre, sie ihm vorzuwerfen. Ein Zeichen für ein schlechtes Gewissen?

Es war ihm nicht gelungen, eine Lösung zum Öffnen des Siegels zu entwerfen, trotz seines direkten Kontakts zum intelligentesten und erfahrensten Technikexperten des bekannten Universums.

Er hatte sie vertröstet bei einer Frage, die er problemlos hätte beantworten können.

Und als sie ihm endlich bei der Kommunikation mit der Technowolke hatte helfen wollen, hatte er die gewünschten Informationen überraschend geliefert. Weil sie angeblich genau in diesem Moment bei ihm eingegangen waren.

Barstow war Ingenieurin. Präzision war ihre Kardinaltugend. Zufälle waren unpräzise. Ein hilfreicher Zufall im präzis richtigen Moment ... war wahrscheinlich keiner. Eher ein Ablenkungsmanöver.

Aber was wollte Legende vor ihr geheim halten und warum?

Barstow rieb sich die Hände, verschränkte die Finger, drückte die Handflächen nach vorne, bis die Knöchel einmal knackten, und machte sich an die Arbeit.

 

*

 

Der Lichtcode der Technowolke war ihr in Ansätzen vertraut. Beim Erstkontakt über der Weiten Welt hatten sie und Sky ihn weit genug entschlüsselt, um eine rudimentäre Kommunikation zu etablieren. Ihr Sprachverständnis lag zwar eher auf dem Niveau von Ich Muurt bitte, wenn man in einer blueschen Spitzengastronomie vor einem Panoptikum der Leckereien stand und von keiner die korrekte Bezeichnung kannte. Aber es reichte, um nicht zu verhungern.

Und Mathematik wiederum war eine Sprache, die sich ganz wunderbar übersetzen ließ. Darin lag Legendes Fehler.

Alle Lichtzeichen seit Beginn des Austauschs waren archiviert. Barstow hatte die Anleitung, wie sie Fünf-D-Spuren höherdimensionaler Vorgänge fand, von Legende auf Interkosmo erhalten. Mit ihren Grundkenntnissen des Codes gelang es ihr, dieselbe Passage in der Transkription der Lichtsignale ausfindig zu machen.

Wie sie befürchtet hatte, war der entsprechende Abschnitt lange eingegangen, bevor Legende ihn zur Verfügung gestellt hatte. Der Roboter hatte also Informationen zurückgehalten bis zu dem Zeitpunkt, da Barstow ihm auf die Schliche zu kommen drohte.

Das Ob war damit geklärt. Nun weiter zum Warum.

Es war faszinierend, auf wie viele Weisen ein einziger Fehler sich rächen konnte. Der Codeschnipsel bewies nämlich nicht nur, dass Legende eine eigene Agenda verfolgte. Er fungierte zugleich als Rosetta-Stein, um den Rest der Signale zu entschlüsseln. Da dieser Abschnitt gewissermaßen zweisprachig vorlag, war der Rest nur noch eine Fleißaufgabe für einen leistungsfähigen Translator; zumal Barstow eingrenzen konnte, worüber gesprochen wurde. Die Themen, die Legende bei der Technowolke eingespeist hatte, waren schließlich bekannt: Wie erreichen wir gegen den Willen der Portuu eine sechsdimensionale Verbindung? Wie finden wir heraus, ob die Trassenmacher beseelt sind? Falls sie es nicht sind, wie zerstört man sie? Und wie findet man Teile des Eremiten?

Aus dem letzten Themenkomplex stammte ihre unfreiwillige Übersetzungshilfe. Zu den anderen dreien lagen bereits umfangreiche Informationssammlungen vor, viel mehr, als Barstow in der Kürze der Zeit aufnehmen konnte. Sie fing vorne an und ließ die Ergebnisse vorbeiziehen.

Schon nach drei Minuten hatte sie den nächsten Beweis, dass Legende sie angelogen hatte. Die Technowolke hatte bereits Stunden zuvor eine narrensichere Anleitung geschickt, wie man das Siegel öffnete.

Nachdenklich betrachtete sie den Rücken des Roboters. Sie hatte sich bereits gefragt, wer aus diesem Labor vertrauliche Daten an die Portuu weitergab. Bisher hatte die naheliegende Vermutung die Wissenschaftler aus diesem Volk in Verdacht gebracht. War das falsch gewesen?

Aber warum hätte Legende sie verraten sollen? Der Roboter war voll Zorn gewesen, als er gehört hatte, wie die Portuu seine Arbeit zweckentfremdet hatten. Wie sie die Trassenmacher, unfassbare Kunstwerke einer unvorstellbar hochstehenden Technik, zu stumpfen Arbeitsmaschinen umprogrammiert hatten – und dabei den Fehler verursacht hatten, dem seitdem eine ganze Galaxis zum Opfer gefallen war. War das alles vorgetäuscht gewesen?

Zu all diesen spannenden, aber abstrakten Fragen gesellte sich eine weitere von sehr viel mehr Gewicht: Was tat Barstow mit dem neu gewonnenen Wissen? Sollte sie den Roboter damit konfrontieren?

Das wäre vermutlich Bulls Vorgehen gewesen. Ihr als Ingenieurin schwebte eine andere Lösung vor.

 

*

 

Sie sprach mit Foersh. Heimlich.

Die Befehlshaberin der Leunflotte befolgte Barstows Bitten haarklein. Es bedurfte einigen Aufwands; um das in den Lichtcodes hinterlegte Versuchsszenario aufzubauen, benötigte man nicht nur die Kampfschiffe der Sternspitze, sondern gleich noch sechs Gravitationsbrecher. Einheiten dieser Klasse konnte man nicht lange entbehren, ohne dass der Sternwürfel als Ganzes instabil wurde. Um sie zu bekommen, hatte Barstow das Schreckensszenario an die Wand zeichnen müssen, was geschehen würde, wenn das Siegel geschlossen blieb. Irgendwann – nicht jetzt, nicht in einem Jahr, aber irgendwann – würde ein Trassenmacher die neue Materieansammlung erreichen. Ab dann war es nur eine Frage der Zeit, bis der Sternwürfel das Schicksal aller anderen Sonnen und Planeten in Malora teilte.

Die Sorge reichte. Foersh akzeptierte das kurzfristige Risiko, um den auf lange Sicht unvermeidbaren Untergang der Leunzivilisation abzuwenden.

Einige Zha-Leun-Leibwachen hatten sich während der letzten Stunden unauffällig in dem Raum gesammelt. Sie machten sich bereit, falls der Roboter etwas Unkluges vorhatte. Auch Foersh selbst war dazugekommen, angeblich, um sich über die Fortschritte zu informieren.

Als alles bereit war, und erst dann, wendete Barstow sich an Legende.

»Weißt du«, sagte sie, »ich habe mir gedacht, ich erwidere den Gefallen. Du hast mir mit den Funkspuren geholfen. Ich helfe dir beim Öffnen des Siegels.«

Legende erstarrte mitten in seiner Bewegung, wandte sich dann sehr langsam zu ihr um.

»Wie genau stellst du dir das vor?«, fragte er unglaubwürdig beiläufig.

Mit einer Geste aktivierte sie das Holo, das sie vorbereitet hatte: die detaillierte, dreidimensionale Karte, die Kampfraumer und Gravobrecher zeigte, bereit, ein exakt vorprogrammiertes Zusammenspiel von Hyperimpulsen unterschiedlichster Art zu entfachen. Die Partitur war präzise festgelegt. Das Konzert in fünf Dimensionen wartete auf nur auf das Signal des Dirigenten.

»Ich verstehe«, sagte Legende bedächtig, nachdem er die Konstellation eingehend betrachtet hatte. »Bitte, tut das nicht!«

»Warum?«

»Es führt nicht zum gewünschten Erfolg.«

»Willst du sagen, die Anleitung der Wolke wäre nutzlos? Dann hättest du sie nicht verschwiegen müssen!«

»Das habe ich nicht gesagt. Die Konstellation erfüllt ihren Zweck und wird das Siegel brechen. Allerdings um einen hohen Preis.«

»Und der wäre? Legende, es ist an der Zeit, die Wahrheit zu sagen. Warum willst du verhindern, dass wir mit der Technowolke in Kontakt kommen?«

»Das will ich nicht«, behauptete der Roboter. »Im Gegenteil: Nichts wünsche ich mir sehnlicher.«

»Dann sag endlich die Wahrheit!«, mischte sich Foersh ins Gespräch ein.

»Die vorgestellte Versuchskonstellation, die ihr aufgebaut habt, funktioniert zu gut. Sie löst den Stellaren Hauch des Siegels auf. Aber sie setzt damit zugleich eine Kettenreaktion in Gang, die sämtlichen Stellaren Hauch deflagrieren lässt.«

»Der ganze Schutzmantel um Malora wird sich auflösen?«, fragte Barstow nach. Das war tatsächlich ein Problem. Solang jedenfalls, bis sie wussten, wie man die darin gefangenen Trassenmacher dauerhaft lahmlegte.

Legende widersprach. »Nein. Oder ja, auch. Ich meine es so, wie ich es sage. Es wird sich sämtlicher Stellarer Hauch auflösen. Sämtliche Vorkommen im gesamten Universum. Die Raumschiffe der Portuu werden einfach zerfallen, egal, wo sie gerade sind, und ihrer ganzen Zivilisation wird von einem Moment auf den anderen die Grundlage genommen. Ist es das, was du willst? Millionen Tote im All, und wahrscheinlich der Untergang eines ganzen Volkes?«

»Ich erkenne das Problem nicht«, sagte Foersh ungerührt.

Barstow starrte die Wüko-Leun erbost an. Sie verstand, dass Foersh die Leun hasste, nach allem, was Aelor ihr angetan hatte. Aber diese Reaktion war in keiner Weise hilfreich.

»Was immer wir tun«, erklärte Barstow deshalb scharf, »wir riskieren den Zerfall der Schutzblase erst, wenn wir eine Lösung für die Trassenmacher haben. Einverstanden?«

Foersh zögerte, stimmte dann aber zu. Das Geschick der Portuu war ihr wahrscheinlich egal, wenn sie dem Volk nicht gar den Untergang wünschte. Aber frei durch den Leerraum schwebende Trassenmacher konnten noch ganz andere Zivilisationen gefährden.

»Dann werde ich hier nicht gebraucht«, sagte die Kommandantin der Sternspitze. Ohne weiteren Gruß verschwand sie mit ihrer Leibgarde.

Missmutig sah Barstow ihr hinterher. Sie hatten kein Problem gelöst, und ihr Bauchgefühl sagte, dass sie gerade ein weiteres geschaffen hatte.

»Ab jetzt will ich über alle neuen Entwicklungen sofort informiert werden. Verstanden?«

Legende versprach es.

Barstow wünschte, sie hätte ihm trauen können.
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Der PHOENIX flog mehrere Stellen ab, an denen nach Dr. Barstows Berechnung eine hohe Wahrscheinlichkeit bestand, auf Eremitenteile zu stoßen. Davon gab es fünf, und an jedem neuen Ziel mussten sie mehrere Minuten verweilen, bis die Ortungsroutine abgeschlossen war. Wenn sie alle fünf untersuchten, so hatte Barstow prognostiziert, würden sie mit Sicherheit einmal fündig werden.

Andernorts waren Portuu-Schiffe unablässig damit beschäftigt, Trassenmacher zu vernichten. Die Leun taten ihr Bestes, das Massaker einzugrenzen, und wirbelten intelligente und tumbe Maschinen durcheinander, um die Ziele in der Masse zu verstecken.

Das passierte an mehreren Dutzend Stellen gleichzeitig. Auch an einer, die auf ihrer Zielliste stand.

»Oh, bitte nicht«, ächzte Bull. Die Verteidigungsstrategie der Leun hatte eine unerwünschte Nebenwirkung: Wenn ein paar Zigtausend Trassenmacher neu ins Zielgebiet geschossen wurden, kollidierten sie natürlich und unvermeidbar mit den ebenfalls Zigtausenden Maschinen, die bereits dort waren.

Die so in Bewegung gesetzten Geräte trudelten weiter, trafen die nächsten und andere, die schon vorher unterwegs gewesen waren ... Es war eine so komplexe Kettenreaktion, dass bereits nach wenigen Sekunden niemand mehr zu sagen vermochte, wohin sich welcher Trassenmacher bewegt hatte. Und ob er sich überhaupt noch innerhalb der recht kleinen 20-Meter-Kugel befand, in der die von Barstow übermitteln Ortungsparameter funktionierten.

Bull musste dem Treiben hilflos zusehen, jedenfalls, bis sie mit ihrer aktuellen Untersuchung zum Ende gekommen waren. Natürlich erfolglos, alles andere wäre vielleicht auch etwas viel verlangt gewesen direkt beim ersten Anlauf.

Der zweite Versuch scheiterte ebenfalls. Aber zumindest war währenddessen niemand aktiv damit beschäftigt, ihren Untersuchungsgegenstand zu zerstören.

Das änderte sich beim dritten Mal. »Sie bewegen sich!«, stellte Ontares fest.

»Das tun sie die ganze ...« Bull unterbrach sich, als er erkannte, was die Medikerin meinte. Sechs Kristallschiffe hatten sich in Bewegung gesetzt, die jeweiligen Trauben von Leunbewachern fest an ihrer Seite. Im Doppelpack steuerten sie nun die aktuelle Position des PHOENIX an – und jene zwei Orte, die danach noch auf ihrer Liste standen.

»Mist«, murmelte Bull. Die verdammten Portuu waren mörderisch und unbelehrbar, aber leider auch schlau. Sie mussten aus den drei Punkten ihrer bisherigen Untersuchungen hochgerechnet haben, was diese gemeinsam hatten, und hatten daraus sämtliche potenziellen Zielzonen bestimmt. »Sky? Wir haben's eilig! Kannst du irgendetwas beschleunigen?«

Der blaue Phoenix erschien. Seine Schwingen schlugen langsam durch die Luft. »Hast du Grund zu der Annahme, ich würde nicht im größtmöglichen Tempo arbeiten?«

»Nein«, gab Bull zu. Sky hatte sich zwar einige Male absonderlich verhalten, seit die Trassenmacher mit seiner Persönlichkeit geimpft worden waren. Aber das war immer nur zum Schutz der Maschinen geschehen. Er würde bestimmt nicht trödeln, während die Portuu die Spuren zerstörten, mit denen man dem Rätsel um den Eremiten und die Trassenmacher auf den Grund gehen konnte.

Die Sekunden zogen sich zäh dahin, bis Sky meldete, dass sie auch im dritten Zielgebiet nichts hatten entdecken können.

»Weiter!«, forderte Bull eilig, als hätte das Raumschiff dieses Kommandos überhaupt bedurft. Der PHOENIX wechselte aus dem Stand ins übergeordnete Kontinuum und tauchte in Zielgebiet Nummer vier wieder auf.

Es war absehbar die letzte Untersuchung, die sie würden durchführen können. An Position fünf wurde heftig gekämpft, und selbst wenn es dort ein Eremitenteil gab und es dabei nicht vernichtet wurde, konnte es dabei überall hingeschleudert werden. Da die Ortung ein paar Minuten benötigte und auf eine sehr kleine Zone beschränkt war, konnte das Ziel in dieser Zeit sogar ins Suchgebiet ein- und wieder ausfliegen, und Sky hatte keine Chance, es zu bemerken.

Dies war also ihre letzte Chance.

Die Portuu schossen. Die Leun schlossen sich zusammen und deckten möglichst große Teile des Zielgebiets mit ihren Schirmen. Ihre Traktorstrahlen griffen wie schon zuvor nach anderen Trassenmachern, um schnell eine Durchmischung zu erreichen und damit zumindest einen Teil der intelligenten Maschinen zu schützen.

»Nicht!«, funkte Bull sie hektisch an. »Das Zielgebiet muss möglichst ungestört bleiben! Das ist wichtig!«

Bange Sekunden folgten. Es war keineswegs sicher, dass die Leun Anweisungen von ihm befolgten. Viele Jahrzehnte hatte er als Sündenbock hergehalten, als angeblicher Usurpator und Hintermann Foershs, während diese die Sternspitze in einem gnadenlosen Bürgerkrieg gegen Shrells Anhänger geführt hatte. Diese Zeiten waren zwar vorbei, aber bis vor wenigen Jahren war er für die Hälfte der Leun ein erklärtes Feindbild gewesen. So etwas saß tief und brauchte lange zum Heilen. Es konnte also sein, dass die Leun ihre Anstrengungen sogar verstärkten, einzig weil Bull sie bat, damit aufzuhören ...

... aber manchmal durfte man auch einmal Glück haben. Die Kommandantin des Leunverbandes bestätigte seine Anweisung.

»Gut!«, stieß Bull erleichtert aus. »Du bist dran, Sky. Beeil dich!«

»Noch einmal: Es gibt keinen Grund zu vermuten ...«

»Hast recht, entschuldige.«

Wieder einmal verstrich die Zeit viel zu langsam. Bull zählte die Sekunden mit. Schließlich ...

»Ortung«, meldete Sky. »Es gibt einen Eremitenpartikel im Zielgebiet. Wir können seinen Aufenthaltsort auf acht Kubikmeter eingrenzen. Eine präzisere Ortung erfordert eine größere Annäherung.«

»Portuu brechen durch«, ergänzte Meg ungerührt und hochgradig unerwünscht.

»Nein!«, rief Bull. »Auf keinen Fall!« Er stellte sicher, dass sein Pentaferer aufgeladen war. »Wenn ich in das Gebiet springe und du die Orter meines Anzugs übernimmst, wie lange brauchst du, um den Eremiten zu finden?«

»Was?«, fuhr Meghan auf. »Bist du verrückt? Die Portuu schießen da!« Sie hielt seinen Arm fest, als er das Gerät aktivieren wollte.

»Manchmal muss man ein Risiko ...«

Bull beendete den Satz nicht. In der Zielzone gleißte Licht auf, als das Impulsgeschütz eines Raumschiffs alles, was sich dort befand, in Rauch und Asche verwandelte. Hätte Ontares ihn nicht gestoppt, wäre dies sein Ende gewesen.

»Danke«, sagte er mit belegter Stimme. »Ich habe nicht geglaubt, dass sie so schnell sind ...« Dann, wieder energisch: »Die Dreckskerle haben unsere einzige Spur zerstört!« Der nächstgelegene Sessel der Lounge bekam einen kräftigen Tritt ab.

»Unzutreffend«, erklärte Sky. »Die Portuu sind schnell, aber mein Fiktivtransmitter ist schneller. Ich konnte den gesamten Cluster an Bord holen, bevor der Geschützstrahl aktiviert wurde. Der Eremitenbaustein ist bei uns an Bord.«

»Den ganzen Cluster?«, fragte Bull alarmiert. »Aber das heißt ...«

»Korrekt«, sagte Sky. »72.493 Trassenmacher sind ebenfalls hier. Die Eindämmung läuft. Ich freue mich über Unterstützung.«
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Die Anspannung im Labor war greifbar. Legendes Enthüllung hatte den Einsatz bei der Auseinandersetzung zwischen Portuu, Leun und Trassenmachern massiv erhöht: Durch das Risiko für den Stellaren Hauch als Ganzes stand auf einmal die Zukunft aller Portuu und vieler anderer Völker auf dem Spiel. Und sollten die Trassenmacher freikommen, mochte es in ferner, ferner Zukunft sogar um die umliegenden Galaxien gehen.

Dass Foersh sich Barstows Machtwort anscheinend gebeugt hatte, war kein Grund zur Beruhigung. Die Ingenieurin traute der Kommandantin der Sternspitze keinen Millimeter weit. Wenn die Leun es sich anders überlegte, konnte sie das von Barstow vorbereite Manöver jederzeit beginnen und damit die Portuu vernichten.

Einen sicheren Schutz dagegen gab es nicht, aber Barstow konnte es ihr zumindest ein wenig schwieriger machen. Sie gab neue Anweisungen an die vor dem Siegel wartenden Schiffe, die ihre Positionen langsam verändern sollten, angeblich um gravitatorische Drift auszugleichen und einsatzbereit zu bleiben. In Wirklichkeit bewegten sie sich damit aus der einzig wirksamen Konstellation heraus.

Wenn Foersh jetzt etwas versuchte, würde sie scheitern. Natürlich würde es nicht lange dauern, bis die Leun den Grund verstand und ihre Schiffe an die Ausgangspunkte zurückbeorderte. Aber dann wäre ihre Absicht bekannt, und es gab genug Zeit, zu reagieren und das Unheil abzuwehren. So hoffte Barstow zumindest. Sie hatte den Portuu eine Chance verschafft. Mehr war im Moment nicht möglich.

Die Portuu ihrerseits machten es niemandem einfach, sie zu mögen und als schutzwürdig zu betrachten. Ihr Vernichtungsfeldzug gegen die intelligenten Trassenmacher ging mit unverminderter Heftigkeit weiter. Sie intensivierten ihre Bemühungen sogar noch, nachdem Bull endlich auf einer Erfolg versprechenden Suche nach Eremitenpartikeln war.

Wenn Bull es schaffte und ihr so ein Ding brachte, kam sie auf der Suche nach Antworten vielleicht weiter. Sie wollte harte Fakten, eindeutige Ableitungen aus verlässlichen Beobachtungen. Sie hatte die Nase so was von gestrichen voll von interessengeleiteten Lügen.

Leider waren es aber genau diese, mit denen sie sich im Moment herumschlagen musste. Denn Legende konnte sie nicht mehr trauen. Der Roboter mochte das Ende der Portuu prophezeien, sobald das Siegel geöffnet wurde. Aber bestand diese Gefahr wirklich? Oder hatte er sie nur erfunden, um seinen Willen durchzusetzen?

Es gab nur eine Instanz, die eine Antwort kannte: die Technowolke. Wenigstens war Barstow seit Kurzem in der Lage, direkt mit ihr zu kommunizieren, ohne den unzuverlässigen Legende als Übersetzer.

Über der Weiten Welt hatte die Besatzung des PHOENIX ihre Fragen über Funk in die Wolke gesendet. Diese Möglichkeit hatte Barstow nicht, weil das Malorische Siegel für diese Kommunikationsform undurchlässig war. Aber sie konnte mit ihren Sonden und Raumschiffen Lichtsignale senden, in einem einfachen Code, den die Legende auf jeden Fall verstand. Genau wie sie zuvor die Anleitung zur Eremitenortung als Rosetta-Stein benutzt hatte, schickte sie nun Passagen davon zurück – einmal in der Formulierung der Wolke, einmal in den guten, althergebrachten, nicht totzukriegenden Morsezeichen. Danach blinkte sie ihre Fragen: Stimmt es, dass dein Vorschlag den Stellaren Hauch zerstört? Wenn ja, lässt sich das verhindern oder begrenzen?

Es wäre zu schön gewesen, wenn sie darauf auch eine Antwort bekommen hätte. Aber offensichtlich hatte die Wolke gerade andere Prioritäten. Jede in mehrfacher Hinsicht erhellende Lichtaktivität blieb aus.

Barstow hätte einiges dafür gegen, mit Bull zu sprechen, der auf interstellarem diplomatischem Parkett ein paar Jahrtausende mehr Erfahrung mitbrachte. Aber das war keine gute Idee. Der Austausch wäre mit Sicherheit belauscht worden. Sie wollte nicht riskieren, dass jemand aus den Fragen, die sie stellte, auf ihre Absichten schloss. Dafür war die Lage viel zu explosiv.

Das war schon im Mikrokosmos ihres Labors zu erkennen, wo Leun und Portuu sich offensichtlich feindselig beäugten, jede Gruppe um ihre eigenen Untersuchungsbecken voll Trassenmacher geschart. Ohne den Austausch untereinander, der die meisten ihrer Vorbehalte wahrscheinlich in kürzester Zeit beseitigt hätte.

Zumindest daran konnte sie etwas tun. Sie orderte je einen Vertreter beider Gruppen zu sich zur Lagebesprechung. Der Vollständigkeit halber hätte auch Legende in die Runde gehört, aber auf dessen Meinung konnte sie im Augenblick gut und gern verzichten.

»Ich möchte eure Meinungen hören«, leitete sie das kleine Gipfeltreffen ein. »Für wie realistisch haltet ihr das Szenario, dass die Öffnung des Siegels den kompletten stellaren Hauch des ganzen Universums vernichtet?«

Fachlich konnte keiner der beiden etwas Belastbares dazu sagen, dass war Barstow klar. Aber darum ging es auch gar nicht. Sie wollte einen Austausch in Gang bringen, zumindest auf Ebene der Wissenschaftler. Es wäre nicht das erste Mal in der Geschichte, dass die Denker zweier Völker Gemeinsamkeiten fanden, wo ihre Soldaten nur Unterschiede sahen.

»Ich bezweifle«, sagte Koal, der Kheti-Leun, vorsichtig, »dass das stimmen kann. Lokale Ursachen mit universalen Auswirkungen widersprechen jeder Wahrscheinlichkeit.«

»Dem stimme ich sogar zu«, sagte Haenkor. Zu Barstows Freude hatten die Portuu ihn als Vertreter ausgewählt – jemanden, der schon einmal Gewissen gezeigt und ihr den Plan Uedims gebeichtet hatte, den Krieg mit den Trassenmachern zu provozieren.

Vor diesem Hintergrund fielen seine Worte allerdings um so mehr ins Gewicht. »Aber solang nur das allergeringste Risiko besteht, dass Legende doch die Wahrheit sagt, ist der Versuch unverantwortlich. Zumal der Nutzen nicht im Verhältnis dazu steht. Wenn wir das Siegel öffnen, können Legende und die Technowolke schneller und umfangreicher miteinander kommunizieren. Aber wo liegt der Vorteil für uns, solang wir nicht darauf vertrauen können, dass Legende die Absichten der Wolke korrekt wiedergibt?«

»Das stimmt so nicht ganz«, schränkte Barstow ein. »Legende und die Wolke sind nur getrennte Entitäten, solang sie ihre Verbindung unterbrochen ist. Sobald sie in Kontakt sind, ist er die Wolke. Seine eigenen interessengeleiteten Täuschungen gibt es dann nicht mehr.«

»Aber trotzdem«, beharrte Haenkor. »Welchen Vorteil bringt uns das, der schwerer wiegt als das Risiko?«

»Keinen«, stimmte Koal zu. »Aber ich kann mir nicht vorstellen, dass die Wolke diese Möglichkeit auch nur vorgeschlagen hätte, wenn wirklich eine solche katastrophale Konsequenz im Raum stünde. Über die angespannte Lage hier wusste sie doch Bescheid. Sie wurde uns als ethisch hochstehende Entität geschildert. So jemand gibt doch keine Anleitung zur Massenvernichtung in ein Krisengebiet.«

»Außer«, meinte Haenkor düster, »sie steht ethisch so hoch, dass sie sich den Missbrauch ihres Wissens gar nicht vorstellen kann.«

Das war ein Punkt für den Portuu. Die Legende als Ganzes, Wolke und Roboter, sprengte Barstows Vorstellungsvermögen dermaßen, dass sie einen solchen Irrtum nicht ausschließen konnte. Zumindest setzte die Legende manchmal eigenartige Prioritäten. Barstow prüfte es schnell nach: Noch immer hatten sie keine Lichtsignale aufgezeichnet, die ihre Fragen beantwortet hätten.

In diesem Moment ging die Nachricht von Bull ein: Sie hatten ein Teil des Eremiten – unbeschädigt und untersuchungsbereit! Barstow hätte am liebsten laut gejubelt, verkniff es sich jedoch, als sie sah, wie ramponiert der Unsterbliche aussah. »Was ist passiert?«, fragte sie.

»Trassenmacher«, sagte er. »Viele. Und wir konnten sie nicht zerstören, bevor wir nicht den geortet hatten, den wir brauchten. Die meisten konnte Sky danach wieder mit dem Fiktivtransmitter ins All abstrahlen, aber der Rest hatte sich schon verteilt und konnte sich vermehren, bevor wir abwehrbereit waren.«

»Wie geht es meinem Schiff?«, fragte Barstow entsetzt.

»Danke, gut«, sagte Bull lakonisch. »Und wir sind ebenfalls unverletzt. Wir sind in etwa zehn Minuten bei euch.«

Sie lächelte Koal und Haenkor an. »Seht ihr? Wir machen Fortschritte. Mit dieser neuen Errungenschaft werden wir besser verstehen, was es mit der Veränderung der Trassenmacher auf sich hat.«

»Sie sind nicht beseelt«, behauptete Haenkor. »Das alles ist eine große Täuschung.«

»Da wäre ich nicht so sicher ...«, begann Koal.

Barstow hob mahnend eine Hand, und beide schwiegen.

»Es gibt keinen Grund, sich wegen Spekulationen zu streiten«, erklärte sie. »Insbesondere nicht, wenn wir gesichertes Wissen in Aussicht haben. Bitte entwerft sofort einen Forschungsplan, der beiden möglichen Ergebnissen gerecht wird. Wenn ihr euch jetzt einigt, zweifelt nachher nicht eine Seite an der Methodik, weil ihr das Ergebnis nicht passt.«

Die Forscher d gingen an die Arbeit, wieder einmal durchaus kontrovers in ihren Ansichten, aber konstruktiv im Umgang. Barstow sah es mit Wohlgefallen.

Wenn das mit Militärs nur auch so einfach gegangen wäre!

Einmal mehr sah sie nach, ob sie Antworten von außerhalb des Siegels bekommen hatte. Doch dem war nicht so. Stattdessen ...

Ihr Translatorprogramm hatte nicht nur keine Nachricht für sie. Es meldete eine tiefgreifende Fehlfunktion. »Was zum Teufel ...«, murmelte Barstow. Sie nahm sich den Programmcode vor.

»Legende!« Wutentbrannt wandte sie sich dem Roboter zu. »Warst du das?«

»War ich was?«

»Hast du die Decodierungsanleitung für die Lichtsignale aus meinem Translator gelöscht? Du weißt, dass ich das Programm problemlos rekonstruieren ...« Während sie sprach, ahnte sie bereits, dass sie das nicht konnte. Sie rief das Ergebnislog ihrer Forschungsarbeit auf – jenes Dokument, in dem die zweisprachige Anleitung zur Siegelöffnung gelegen hatte. Die Grundlage für ihr Übersetzungsprogramm.

Das Log war ebenso vollständig gelöscht wie ihre Translatordatenbank.

»Warum?«, schrie Barstow ihn an. »Warum tust du das?« Es war falsch gewesen, den Roboter im Labor zu lassen, obwohl er sich bereits als unzuverlässig erwiesen hatte. Nach all den gemeinsamen Erlebnissen hatte sie sich aber nicht vorstellen können, dass er so weit gehen könnte.

Ein ganz böser Fehler.

Nicht ihr einziger, wie sie sich eingestehen musste. Während der PHOENIX in der Nähe von System 5-5-5 materialisierte und auf Annäherungskurs zur Station ging, erschienen mehrere Portuu-Schiffe vor dem Siegel und griffen die dort wartenden Einheiten der Sternspitze an. Es war ein kurzes und heftiges Gefecht, in dem zwei Kleinschiffe explodierten – die ersten wirklichen Opfer der schon so lange schwelenden Auseinandersetzung, die keine Trassenmacher waren.

Barstow war keine Militärstrategin, aber selbst sie sah, dass die Portuu noch sehr viel mehr Schaden hätten anrichten können, wenn sie es gewollt hätten. Das war aber nur ein schwacher Trost angesichts der völlig vermeidbaren Tode. Ihr Hauptziel war wohl gewesen, die Formation vor dem Siegel in Unordnung zu bringen. Sie hatten mit brutaler Gewalt versucht, was Barstow selbst schon sehr viel unauffälliger initiiert hatte: die Flotte aus der Position herauszubringen, von der aus sie angeblich den Stellaren Hauch zerstören konnte.

Ein solches Machtmittel hatte Barstow nicht in Foershs Hand sehen wollen. Die Portuu offenbar auch nicht. Aber ihre Methode war nicht durchdacht, denn nun würde Foersh umso mehr Grund haben, andere Einheiten ans Siegel zu beordern – dabei würde Barstows Manipulation der Positionsdaten umso schneller auffallen.

Tatsächlich war der Nachschub binnen weniger Sekunden am Ziel. Und Foersh hatte wie befürchtet die Geduld verloren: Sie befahl die Öffnung des Siegels. Ein Aufschrei ging durchs Labor, Gerangel zwischen Portuu und Leun begannen. So viel zu Barstows mühsam herbeigeführter Verständigung.

Natürlich geschah nichts. Von den veränderten Positionen aus, die Barstow angewiesen hatte, konnte das feine Zusammenspiel fünfdimensionaler Waffenstrahlen, der Funkimpulse und der von den Gravitationsbrechern ausgehenden Schwerkraftwellen überhaupt nicht funktionieren.

Es dauerte nicht lange, bis Foersh das auffiel – und sie den Grund dafür erkannte. Mehrere Raumgeschwader hinderten die Portuu an einer neuen Attacke, während die Siegelöffnungsschiffe auf ihre Positionen zurückkehrten.

Besser: Sie versuchten es. Aber selbst in der Holodarstellung erkannte Barstow, dass das Ergebnis nicht stimmen konnte.

Legende trat neben sie. »Ich habe ein Virus in ihre Systeme eingeschleust«, erklärte er ruhig. »Kein Schiff verfügt mehr über die korrekten Koordinaten. Sie alle haben ähnliche, aber nicht deckungsgleiche Pläne. Bevor du nachschaust: Auch hier bei uns gibt es keine Aufzeichnung der korrekten Daten mehr. Die Gefahr für die Portuu ist abgewendet.«

Barstow fühlte eine eigenartige Ruhe in sich. Sie hätte wüten müssen, schreien. Nicht weil Legende einen Völkermord verhindert hatte, damit war sie durchaus einverstanden. Aber weil der Roboter wieder einmal eine einsame Entscheidung getroffen hatte, die nicht ohne Weiteres zu revidieren war.

Es ging ja nicht nur darum, dass er keinen direkten Kontakt zu der Wolke hatte, der er entstammte. Ein anderes wichtiges Thema hatten Portuu und Leun bisher gar nicht diskutiert: wie sie irgendwann wieder aus Malora herauskommen sollten. Nur die Portuu jenseits des Siegels konnten das Siegel öffnen. Bis sie sich dafür entschieden, waren der PHOENIX und der Sternwürfel im Inneren Maloras eingeschlossen. Und Legende hatte gerade ihren einzigen Dietrich zerstört, jedenfalls solang die Wolke nicht geruhte, die Pläne ein weiteres Mal zu schicken.

Barstow hätte also jedes Recht gehabt zu toben. Stattdessen sagte sie nur leise: »Warum?«

Legende schwieg.

»Ist es das Hybit-Programm?«, bot sie an. »Tut es doch mehr mit dir, als nur die Kommunikation zu blockieren? Stehst du unter dem Einfluss des Eremiten?«

»Nein«, sagte Legende. Was wenig bedeutete; schließlich war das exakt die Antwort, die ein Agent des Eremiten auf diese Frage geben würde.

In diesem Moment betrat Reginald Bull das Labor, in der Hand ein Gefäß, das Barstow an ein zugeschraubtes Marmeladenglas erinnerte. »Hier, bitte.« Er drückte ihr den Behälter in die Hand. »Sei vorsichtig damit. Einen neuen bekommen wir nicht.«

Erst jetzt schien er die frostige Stimmung zu bemerken. »Was ist denn hier los?«

Knapp skizzierte Barstow die Lage. Bulls Miene wurde so finster wie ihre eigene.

Eine automatische Nachricht ging ein. Barstow rief sie auf. Die Technowolke blitzte wieder, und sie wiederholte die Muster, mit denen Barstow zuvor ihre Fragen übermittelt hatte. Dazwischen kamen neue Passagen – möglicherweise die Antworten, die bei der Öffnung und Säuberung des politisch-militärischen Geschwürs hätten helfen können.

Nur hatte sie keine Chance, sie zu verstehen.

Natürlich hätte sie Legende fragen können. Aber wie sollte sie auch nur ein Wort glauben, das der Roboter von sich gab?

Sky meldete sich über Funk bei ihr. »Soll ich mich angesichts der wahrscheinlichen Eskalation zur Evakuierung bereithalten?«, fragte die Bordintelligenz des PHOENIX. »In diesem Fall müsste Station 5-5-5 eine Strukturlücke im Schirm schalten, damit ich euch mit dem Fiktivtransmitter erfassen kann.«

»Was für eine Eskalation?«, fragte Barstow. »Was habe ich verpasst?«

»Die Antworten der Technowolke beinhalten ...«

»Was?«, unterbrach Barstow. »Du kannst das übersetzen?«

Sie jubelte. Natürlich konnte der PHOENIX das! Er hatte ja schon die ursprüngliche Kommunikation über der Weiten Welt übernommen, das Herantasten beim Erstkontakt. Und sie hatte der Wolke eine Passage zweisprachig geschickt, um den Morsecode zu erklären. Die Wolke hatte alles zurückgeschickt, und mit den Mitteln und dem Wissen des PHOENIX waren die Antworten lesbar. »Was sagt sie?«

»Die Antwort auf Stimmt es, dass dein Vorschlag den Stellaren Hauch zerstört? heißt ›ja‹.

Wenn ja, lässt sich das verhindern oder begrenzen? – darauf ist die Antwort ›nein‹.«

Barstow musste sich abstützen.

Sie hatte so gehofft, dass es alles nur ein Irrtum war oder ein leicht zu reparierendes Problem. Aber nein, das Risiko für die gesamte Zivilisation der Portuu war real und unabwendbar. Im Moment hatte zwar niemand das dafür nötige Wissen. Aber die Wolke draußen konnte es jederzeit aufs Neue schicken und die Gefahr von Neuem entfachen.

Sie sah zu den Portuu-Wissenschaftlern. Ihr Blick traf den Haenkors. Die Portuu hatten alles mit angehört und wahrscheinlich bereits weitergegeben.
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Bull hatte das Hin und Her zwischen den Wissenschaftlern der unterschiedlichen Völker ungerührt mitverfolgt. Noch immer rätselte er darüber, wie sie aus einer grundsätzlichen Einigkeit, einer Allianz sogar, in diesen Abgrund von Verdächtigungen und Gewalt hatten abstürzen können. Sicher, die Portuu hatten sich mit ihren Angriffen auf die Trassenmacher keine Freunde gemacht, aber das Ganze hätte nicht so eskalieren müssen.

Was um Gottes willen hatte die Technowolke nur geritten, in angespannter Lage den Bauplan für eine Massenvernichtungswaffe auf den Tisch zu legen?

Er überlegte, ob er auf den PHOENIX zurückwechseln sollte, um die Situation irgendwie von dort aus zu entspannen. Eher nicht – auf 5-5-5 war er besser aufgehoben. Im Sternwürfel hatte seine Stimme immer noch Gewicht, und wenn die Portuu es schon rücksichtslos auf Eskalation anlegten, konnte er vielleicht zumindest den Leun noch etwas Vernunft einimpfen.

Außerdem wollte er wissen, was Barstow aus dem Eremitenteil herauslesen konnte, für das er seinen Hintern riskiert hatte. Mit einer Pinzette hielt sie das winzige, sechsbeinige Gerät und fixierte es auf einem Objektträger, den sie unter eine Art Mikroskop schob. Es folgte etwas, das für Bull wie ein Gewimmel von Fäden oder dünnen Würmern aussah, die sich vom Rand des Objektträgers lösten, abrollten und dann zum Zentrum hin bogen.

»Miniaturisiertes Werkzeug«, erläuterte Barstow über die Linsen gebeugt. »Ich bin schon dabei, sein Gehäuse zu öffnen. Einen Datenspeicher habe ich lokalisiert, ich lese ihn aus.«

»Geht das wirklich so einfach?«, fragte Bull.

Die Ingenieurin nickte wortlos, ohne die Augen von den Okularen zu nehmen.

»Und was steht drin?«, fragte Bull weiter. »Hat er von Andromeda geredet, als er über diesen zweiten Keim gesprochen hat? Oder findest du etwas darüber, ob die Trassenmacher wirklich intelligent geworden sind?«

Nun blickte Barstow doch auf. »So schnell geht es nicht. Ich informiere dich, sobald ich etwas Interessantes erfahre.«

Das verschaffte ihm wieder etwas Zeit, in der er nicht wirklich etwas zu tun hatte. Er überlegte, ob er sich Legende vorknöpfen sollte. Aber was sollte er schon sagen, das Dr. Barstow dem verräterischen Mistkerl nicht schon an den Kopf geworfen hatte? Der Roboter stand reglos und gut bewacht von Leunwächtern an seinem Arbeitsplatz und wirkte, als könnte er kein Wässerchen trüben.

Stattdessen ging Bull langsam zu der Gruppe der Portuu und betrachtete sie, bis er Haenkor identifiziert hatte – den einzigen Portuu, der sich unter Druck nicht wie ein völlig Wahnsinniger gebärdete. »Hast du einen Moment Zeit für mich?«

Der Wissenschaftler löste sich aus seiner Gruppe. Durch die dabei entstehende Lücke sah Bull erstmals, was die Forscher eigentlich taten: Sie angelten sich mit Traktorstrahlern Trassenmacher auf Antigravitations-Vakuum-Becken, sehr ähnlich dem Gefängnis, das auch der PHOENIX für die gefährlichen Maschinen gebaut hatte. An der Luft wurden sie ruppig mit Elektroschocks zerstört, bevor sie feste Materie als Energiequelle auflösen oder sich mit Geduld von dem Gasgemisch um sie herum ernähren konnten.

»Ich habe gehört, dass du uns vor den Bomben gewarnt hast«, sagte Bull.

»Leider zu spät«, klagte Haenkor sich an.

Dem konnte Bull nicht wirklich widersprechen. »Kannst du mir erklären, was der Grund für all das da draußen ist?«, fragte er stattdessen. »Was macht eure Flotte da? Warum sind sie so besessen davon, die intelligenten Trassenmacher zu vernichten?«

»Ich weiß es nicht sicher«, sagte Haenkor. »Du unterschätzt vielleicht, wie groß das Trauma unserer verlorenen Heimat ist. Vielleicht genießen sie es sogar, jetzt intelligente Wesen zu töten, statt einfach nur Technik abzuschalten. Aber trotzdem erscheint mir ihre Handlungsweise irrational.«

Tolle Aussichten, befand Bull. Offenbar kettete ihn seine Allianz wirklich an mordlüsterne Irre. »Kommt ihr denn weiter mit der Frage, ob etwas an der ganzen Geschichte dran ist?«

»Es spricht leider alles dafür.« Haenkor gab Bull einen Wink, ihm zu folgen. Vor einem ziemlich vollen Becken blieben sie stehen. Die Trassenmacher darin hatten sich wieder zu Konglomeraten verklammert. Die Maschinen verschoben sich im Verhältnis zueinander, bis sie ein anthrazit-stählernes Reliefporträt von Bull bildeten. Dann formierten sie sich zu einer planen Fläche, aus der sich sogleich die beiden Wörter HILF UNS erhoben.

»Das sieht ziemlich eindeutig aus«, musste Bull zugeben.

»Sie reagieren vernünftig auf ihre Umgebung«, erklärte Haenkor. »Es fällt mir schwer zu glauben, dass sie für alle Eventualitäten vorprogrammiert sind. Das muss schon eine intelligente Reaktion auf die Umstände sein.«

Oder, dachte Bull, sie werden ferngesteuert.

Ein neues Relief erschien. Dieses zeigte den PHOENIX, als Raumschiff wie auch in der Vogelgestalt von Skys Avatar. Hilf uns, Vater, zeigte eine Schrift darunter.

Einen Lidschlag später fand Bull sich in der Empfangsstation des Fiktivtransmitter an Bord des PHOENIX wieder. Die Überreste ihrer Schlacht gegen die Trassenmacher waren noch nicht beseitigt.

»Bist du noch bei Trost, Sky?«, fauchte Bull. »Oder bist du so durchgeknallt wie Legende? Bring mich sofort zurück!«

Der Phoenix erschien neben ihm. Das Gefieder leuchtete orange, eine Warnstufe.

»Sag das doch.« Bulls Ton blieb gereizt. »Was ist los?«

»Ich habe einen Notruf von einem Portuu-Schiff erhalten«, antwortete Sky. »Ich habe dich geholt, um dich ohne Zuhörer zu informieren.«

Das war angesichts der Erfahrungen aus dem Labor vermutlich nicht mal das Schlechteste. Auch wenn Bull sich entführt fühlte und zunächst den Verdacht geregt hatte, Sky hätte ihn wegen der Anweisung der Trassenmacher geholt. »Spiel's mir vor!«

Das Holo eines Portuu, den Bull noch nicht kannte, erschien. Er kauerte sich geduckt in irgendeine Ecke und sprach leise und schnell. »Uedim, Aelor und Kaelom haben den Verstand verloren. Sie wollen jetzt alles vernichten, was sich ihnen bei der Zerstörung der Trassenmacher in den Weg stellt. Holt mich hier raus, dann helfe ich euch, sie aufzuhalten!«

»Witzbold«, meinte Bull. »Wie stellt er sich das vor?« Trotz Pentaferer und Fiktivtransmitter hatte er schließlich keine Chance, sich an Bord eines Schiffs zu versetzen, das mit Stellarem Hauch beschichtet war oder sogar daraus bestand.

»Er hat tatsächlich eine Vorstellung«, wusste Sky zu berichten. »Er schlägt vor, sich mit dem Permit eines Wissenschaftlers aus 5-5-5 Zugang zum Schiff zu verschaffen. Sobald das Rettungsteam ihn holt, kann er selbst einen Ausgang öffnen.«

»Aus dem du uns dann mit dem Fiktivtransmitter rausholen kannst. Bring mich zurück nach 5-5-5. Ich spreche mit Haenkor.«

 

*

 

Der Wissenschaftler war schon zuvor skeptisch gegenüber seinen Kommandanten gewesen. Die Nachricht gab ihm den Rest. »Das ist Tolmar«, sagte er entsetzt, »einer unserer besten Köpfe! Wenn er so etwas sagt ... Wir müssen ihn retten!«

»Nicht wir«, sagte Bull, »sondern ich. Von dir brauche ich nur einen Weg, um an Bord zu kommen.«

Haenkor zögerte nur einen Augenblick, dann gab er sich einen Ruck. »Ich überspiele dir den Code zum Öffnen eines Hangars.«

 

*

 

Nach weiteren Transmittertransporten befand Bull sich zum zweiten Mal in kurzer Zeit außerhalb eines Portuu-Schiffs. Diesmal bewarf er es aber nicht mit Trassenmachern, sondern landete persönlich auf dem kristallenen Rumpf.

Die eilig angelegte Maske als Portuu würde einer oberflächlichen Untersuchung standhalten. Allerdings glaubte Bull nicht, dass er überprüft werden würde. Die Portuu glaubten zu fest an die Undurchdringlichkeit des Hauchs. Im Inneren des Schiffs waren die Sicherheitsvorkehrungen wahrscheinlich eher lax, sodass er sich im Schutz eines Deflektorschirms unsichtbar würde bewegen können.

Haenkor hatte nicht nur Tolmars Namen gekannt, sondern Bull auch mit einer Wegbeschreibung zu dessen Quartier ausgestattet. Es war allerdings nicht einfach, sich innerhalb des Kristallsschiffs zu orientieren. Schiffe anderer Völker, die den Portuu viel Geld für eine Aufrüstung bezahlten, wurden sehr dünn mit Stellarem Hauch überzogen, bestanden im Inneren aber aus normalen Baustoffen.

Die Portuu-Schiffe selbst wurden komplett aus dem Hauch gebaut. Überall glänzte und irisierte es sinnverwirrend. Schon nach wenigen Metern schaltete Bull eine Karte im Helmvisier dazu. Tatsächlich hatte er bereits eine Abzweigung verpasst, weil er in dem ganzen Schimmer eine Tür übersehen hatte.

Kurz wartete er, ob jemand ihm die Freundlichkeit erwies, hindurchzugehen und sie für ihn zu öffnen. Die Antwort hieß: leider nein. Er musste es selbst tun.

Sofort danach beschleunigte er seine Schritte. Egal wie sicher die Portuu sich an Bord ihrer eigenen Schiffe vorkommen mochten: Schleusen und Türen, die sich von Geisterhand öffneten, mussten irgendeinem Sicherheitssystem auffallen.

43 Meter Distanz zum Ziel zeigte der Plan an, und er musste zwei Decks nach unten. Vor dem ersten Antigravschacht verzichtete Bull auf die nächste Sicherheitsvorkehrung und aktivierte seinen Gravopak. Die Streustrahlung machte ihn ortbar, wenn man wusste, wonach man suchen musste. Aber der gestiegene Energieverbrauch des Schachts hätte denselben Effekt gehabt. Ihn trennten zudem nur noch wenige Sekunden vom Ziel, sodass er das Risiko einging.

Unsichtbar flog Bull die Gänge entlang, unangenehm knapp über die Köpfe mehrerer Portuu hinweg, blieb aber unentdeckt. Erst in Tolmars Quartier ließ er seine Tarnung fallen, nachdem der Mustervergleich seiner Anzugpositronik sichergestellt hatte, dass er den richtigen Portuu vor sich hatte. Der Wissenschaftler erschrak sichtlich, als Bull den Deflektor abschaltete.

»Ich bin hier, um dich herauszuholen«, erklärte der deshalb rasch. Er machte sich gar nicht erst die Mühe zu erklären, wer er war oder dass er nicht wirklich ein Portuu war. Darauf würde Tolmar schnell genug kommen. »Wir müssen eine Schleuse erreichen.«

»Ich habe keinen Raumanzug ...«

»Brauchst du nicht.«

Der Wissenschaftler zögerte. Was Bull verstand. Er hätte dasselbe getan, wenn jemand ihm vorgeschlagen hätte, ohne Raumanzug die Außenschleuse eines Raumschiffs zu betreten.

Ein losheulender Alarm beschleunigte die Entscheidung. Bull trat hinter Tolmar, packte ihn mit beiden Armen, und sie hoben ab. Diesmal rasten sie die ganze Strecke per Antigrav. Den Deflektor hatten sie wieder aktiviert, aber es war Bull egal, dass der strampelnde Tolmar mehreren Besatzungsmitgliedern im Vorbeiflug an den Kopf trat. Tempo war in diesen Augenblicken wichtiger als Eleganz.

Uedim, oder wer immer das Schiff kommandierte, war zum gleichen Ergebnis gekommen. Im Korridor, der zur Schleuse führte, rannte bereits eine Gruppe Soldaten auf ihr Ziel zu.

»Nebenschleuse«, rief Tolmar und versuchte, Bull in eine andere Richtung zu ziehen.

Der ließ sich führen, und tatsächlich: Es gab einen weiteren Auslass keine dreißig Meter entfernt. Auch dorthin waren Soldaten unterwegs, aber Bull und sein Passagier hatten einen kleinen Vorsprung. Gerade ausreichend, damit sich das Schott hinter ihnen schloss, bevor ein Schuss den Kristall aufleuchten ließ.

»Wie geht es weiter?«, fragte Tolmar hörbar verängstigt. »Sie sind hinter uns. Ich habe keinen Anzug ...«

»Brauchst du nicht«, wiederholte Bull. »Ausatmen, entspannen, Mund offen lassen. Vertrau mir!«

Der Wissenschaftler zögerte, tat dann aber wie geheißen. Die Luft wurde aus der Kammer abgesaugt, aber nach Bulls Anweisungen hielt Tolmar das aus, ohne dass der relative Überdruck plötzlich seine Lunge zerfetzte.

Das Außenschott öffnete sich.

Der Fiktivtransmitter des PHOENIX griff zu.
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Dr. Barstow begann ihre Untersuchung in aller Vorsicht. Der winzige Teil des Eremiten war unter ihrem Mikroskop fixiert und konnte sich nicht fortbewegen – seine sechs Beinchen strampelten in der Luft. Nanowerkzeug an Filamentfäden, nur wenige Moleküle dick, trennte seine Schale auf und verschafften der Ingenieurin Zugriff auf sein Inneres.

»So, du kleines Miststück«, murmelte sie. »Gleich verrätst du mir deine Geheimnisse.«

»Dr. Barstow?«, meldete sich Haenkor. »Die Trassenmacher ...«

»Ja?« Sie blickte nicht auf.

»Sie protestieren.«

»Was tun sie?« Nun hob sie den Kopf doch, sah zu dem Vakuumbecken und las die Schrift: Lass ihn frei!

»Den Teufel werde ich tun«, erklärte sie. Sie wandte sich wieder ihrer Arbeit zu, da kam es zur nächsten Unterbrechung – diesmal durch einen Alarm. »Was ist los?«

»Nein. Oh nein!«, rief einer der Leun an einem der Becken voller Standard-Trassenmacher, die nicht mit Skys Persönlichkeitsprogramm angereichert worden waren. »Nein, nein, nein, nein, nein!«

»Was ist los?« Noch während sie fragte, war Barstow aufgesprungen und sah das Elend selbst: ein Loch in Form eines neunzackigen Sterns am Boden des Beckens. »Wie?«, fragte sie knapp.

Der Leun machte eine Geste der Hilflosigkeit, aber ein Kollege rief bereits die Aufzeichnungen des Experiments auf. »Gerissen«, musste Barstow zugeben. In dem Moment, als die gesamte Laborbesetzung durch den angeblichen Protest der intelligenten Trassenmacher abgelenkt gewesen war, hatten sich die geistlosen Standardmaschinen zu einem Pulk verklammert und einen von ihnen so weit abwärts gedrückt, dass er trotz der Nullschwerkraftumgebung den Boden erreichte und ein Loch hineindesintegrieren konnte. Die Kopie, die dabei entstand, nutzte dieses Loch sogleich zur Flucht.

»Findet das Ding!«, rief sie. »Wenn nötig, nehmt die ganze Station auseinander!«

Die hektische Suche begann. Die verbleibenden Maschinen in dem Becken wurden sicherheitshalber desintegriert, und der Boden folgte. Es dauerte länger als die zwei Minuten, welche die entflohene Maschine zur Vervielfältigung benötigte. Sie suchten nun also schon mehrere Gegner.

Barstow hatte nicht vor, sich von der aufkeimenden Panik anstecken zu lassen. Sie kehrte an ihren Arbeitsplatz zurück. »Das warst du, oder?«, fragte sie den Eremitenteil fast zärtlich. »So klein und schon so schlau. Aber trotzdem hast du einen Fehler gemacht.« Ohne weitere Worte winkte sie einige Sicherheitskräfte der Leun fort von ihrer hektischen Suche und bedeutete ihnen, hinter ihr zu warten.

Sie widmete sich wieder ihrer Untersuchung, bis das Mikroskop plötzlich abstürzte. Blitzschnell griff sie zu und hielt es fest, bevor es in einem gerade entstandenen, sternförmigen Loch verschwinden konnte. »Da seid ihr ja«, sagte sie zufrieden. Vier Trassenmacher hatten ihr Pult von unten geöffnet. Der entkommene und die drei neuen, die seit seiner Flucht entstanden waren.

Die Wächter taten ihre Zerstörungswerk, während Barstow seelenruhig zu einer anderen Station schlenderte und ihr Gerät dort neu anschloss.

Haenkor gesellte sich zu ihr, sichtlich beeindruckt. »Woher hast du das gewusst?«

»Konzertierte Aktion von Maschinen, die zu so etwas angeblich gar nicht fähig sind.« Sie wies auf das Becken, aus dem der Trassenmacher entkommen war. »Da drin sollten die Dinger sein, die nur fressen und sich vermehren können. Und die schaffen plötzlich die geplante Zusammenarbeit für einen Ausbruch? Das geht nur, wenn jemand die Fernsteuerung übernommen hat. Und wer sollte das sein außer ihm hier?« Sie wies auf den winzigen Roboter unter ihrem inzwischen wieder voll funktionstüchtigen Mikroskop und beugte sich erneut über die Arbeit. »Also, du kleiner Mistkerl. Dann sorgen wir mal dafür, dass so etwas nicht noch mal passiert. Und zufällig hat mir ja jemand ein Gerät hinterlassen, mit dem man deine Sieben-D-Kommunikation zuverlässig blockieren kann.«

Sie zog das schwarze, birnenförmige und seltsam weich-organische Konstrukt hervor, das der Eremit – damals noch im Besitz eines Körpers, der nicht aus winzigen Maschinen bestand – auf Legendes Stirn festgeschnallt hatte. Über die Nanoleiter ihres Mikroskops verband sie es mit dem Chip und schaltete an. Dieselben Lichtmuster wie zuvor bei Legende leuchteten auf.

Gespannt kreiselte Barstow auf ihrem Stuhl und betrachtete das Becken mit den vermeintlich intelligenten Trassenmachern. Die umstehenden Leun und Portuu verharrten in offensichtlicher Überraschung.

»Haben sie aufgehört, sich zu bewegen?«, fragte Dr. Barstow.

»Nicht aufgehört«, sagte ein Leun. »Aber sie agieren nicht mehr zielgerichtet. Es ist ein zufälliges Gewimmel ...«

Sie nickte. Genau das hatte sie vermutet.

Sie kontaktierte den PHOENIX. »Es tut mir leid, Sky, aber du bist doch kein Vater. Die vermeintlich intelligenten Kopien deiner selbst waren nur vorgetäuscht. In Wirklichkeit wurden diese Trassenmacher alle vom Eremiten ferngesteuert und koordiniert. Sie haben nicht genug von deinem Programmcode erhalten, um ihn wirklich zu aktivieren. Vielleicht sollten sie das nie, und die ganze Aktion sollte uns nur glauben machen, dass sie intelligent geworden sein könnten.

Ich habe jedenfalls den Eremitenpartikel daran gehindert, seine Steuersignale auszusenden, und jetzt sind es nur noch ganz normale Fressmaschinen. Ohne jedes Zeichen von Intelligenz oder Bewusstsein.«

»Das ist ... gut«, sagte Sky mit hörbarem Zögern.

Barstow ahnte, in welchem Zwiespalt das Steuerprogramm des PHOENIX sich befinden musste. Es war furchtbar, seine Kinder zu verlieren. Andererseits war es auch ganz schön, keine kriegslüsternen Massenmörder in die Welt gesetzt zu haben.

»Damit fällt der Kriegsgrund weg, oder?«, fragte Haenkor. »Wir können jetzt wieder alle gemeinsam gegen die Trassenmacher vorgehen, und die Flotte draußen vor dem Siegel kann es öffnen, sobald wir sie beseitigt haben.«

Barstow lachte freudlos. Haenkor war Naturwissenschaftler durch und durch, was gern mit einer fundamentalen Blindheit für die chaotischen Impulse und Gewohnheiten intelligenter Lebewesen einherging. »Ich hoffe es«, sagte sie wider besseres Wissen. »Wer würde schon einen einmal begonnenen Krieg bis zum bitteren Ende fortsetzen, nur weil inzwischen der Grund dafür weggefallen ist?«

Das machte Haenkors Anliegen aber nicht falsch. Die Trassenmacher, dumm wie sie waren, blieben eine Gefahr. Und die Chance auf Frieden stieg zumindest, wenn man diese beseitigte. Barstow unterbrach ihre Untersuchung des Eremitenteils und codierte eine Anfrage an die Technowolke: Wie desaktiviert man sämtliche Trassenmacher unwiderruflich?

Diesmal kam schnell eine Antwort bei ihr an. Eine Antwort, die sie kannte, aber bislang der falschen Frage zugeordnet hatte.

Entsetzt starrte sie den Roboter Legende an.
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Bull versetzte sich mit dem Pentaferer ins Labor im Herzen des Sternwürfels. Der gerettete Tolmar begleitete ihn.

»So«, sagte Bull. »Jetzt bist du dran. Du sagst, du kennst einen Weg, deine durchgeknallten Chefs von ihrem Krieg gegen alles und jeden abzubringen?«

Haenkor stürzte zu ihnen, bevor Tolmar zu einer Antwort kam. »Das ist vielleicht gar nicht mehr nötig«, rief der Portuu. »Wir haben gerade herausgefunden, dass die Trassenmacher doch nicht intelligent sind. Der ganze Grund für den Streit ist damit entfallen! Sie konnten nur so gezielt gegen uns vorgehen, weil sie durch winzige Elemente wie dieses da ferngesteuert waren!« Er wies auf einen Arbeitstisch, an dem Dr. Barstow etwas unter einem mit Nanowerkzeugen ausgestatteten Mikroskop festgeschnallt hatte. Den Eremitenbaustein, wenn Bull hätte raten müssen.

»Weiß ich«, sagte Bull. »Dr. Barstow hat es Sky schon verraten. Aber ehrlich gesagt glaube ich nicht, dass die Leun deshalb plötzlich vergessen, dass Aelor und Co. ein paar ihrer Leute getötet haben. Ich würde also trotzdem gerne hören, wie unser Freund hier sie aufhalten möchte.«

Er sah zu Tolmar, der aber immer noch Barstows Mikroskop anstarrte.

»Tolmar?«, fragte Haenkor. »Was denkst ...« Plötzlich verzog sich die Miene des Portuu-Wissenschaftlers. »Tolmar bewegt sich anders! Da ist jemand ...«

Der Rest des Satzes ging unter, als Nicht-Tolmar sich mit katzenhafter Eleganz in Bewegung setzte. Er sprang vor, entriss einem Leun die Waffe, rollte sich über den Boden und entging damit dem Sprung eines anderen Wächters, der ihn aufhalten wollte. Er kam wieder auf die Füße und schoss. Erst auf einen Zha-Leun, der sich ihm in den Weg geworfen hatte. Als Zweites verschwand Barstows Mikroskop in einem gleißenden Feuerball.

»Gut«, sagte der Portuu und ließ seine Waffe sinken. »Dann wäre das auch gelöst. Dieses Ding steuert keine Trassenmacher mehr.«

Entsetztes Schweigen füllte den Raum.

Bull versuchte mühsam, die in ihm aufbrodelnde Wut zu beherrschen. Er hatte den Tonfall erkannt. »Aelor?«

»So ist es«, bestätigte der Portuu. Er wandte sich Haenkor zu. »Keine Angst, Tolmar geht es gut. Er bekommt einen neuen Körper. Oder diesen zurück, wenn er möchte. Ich musste ihn mir nur ausleihen, um hier hereinzukommen.« Damit drehte er sich wieder zu Bull. »Da nun sichergestellt ist, dass niemand mehr die Trassenmacher steuert, sollten wir zu Friedensverhandlungen ...«

»Das war es auch schon vorher!«, schrie Dr. Barstow den Portuu von unten herauf an. »Ich hatte seine Kommunikationsfähigkeit vollständig blockiert, du verdammter ...«

»Ich auch«, unterbrach Aelor. »Nur ist meine Methode nachhaltiger.«

»Und nebenbei«, giftete Bull, »hast du unsere einzige Möglichkeit vernichtet, etwas über die Bedrohung unserer Heimat herauszufinden.« Er verspürte große Lust, dem Portuu den Hals umzudrehen, sich den Strahler zu schnappen und dafür zu sorgen, dass Aelor niemals wieder irgendeinen Körper übernehmen würde.

Quelle des Frusts war aber Bulls eigener Fehler, so ehrlich war er zu sich selbst. Er hätte sich bereits wundern müssen, als der Bergungseinsatz auf dem Portuu-Schiff viel zu einfach verlaufen war. Und er hatte Tolmars Identität nur mit einem Gesichtsscan überprüft, was bei fast allen bekannten Spezies des Universums völlig ausreichte – nicht aber bei den Portuu, wie ihm gerade schmerzhaft bewusst gemacht worden war.

Verdammtes Drecksding von einem Nervengespinst! Seit der PHOENIX Aelor vor Jahren aus dem All gefischt hatte, machte dieser nichts als Ärger. Allein in den letzten Wochen hatte er beinahe den Sternwürfel zerstört. Nun tat er dasselbe mit der vielleicht einzigen Möglichkeit, etwas über die Verbindung des Eremiten nach Andromeda zu erfahren. Wenn es denn eine solche gab.

Bull war nicht der Einzige, der das so sah. Foersh schaltete sich über Holokom zu. »Das war dein letzter Fehler«, sagte die Kommandantin der Sternspitze. Vermutlich wurde auch sie von Spitzeln unter den Wissenschaftlern in Echtzeit informiert.

Es fiel Bull schwer, den Ton einzuordnen. Eisig traf es nicht richtig. Es klang ruhig, gefasst, entschlossen. Ein dünner Firnis der Beherrschung über einem lodernden Feuer aus Hass und Wahn. Aelor hatte jahrelang in Foershs Körper gehaust und ihr seinen Willen aufgezwungen. Die Portuu hatten sie deswegen sogar verhöhnt und die Leun schließlich unprovoziert angegriffen. Über all diese Demütigungen hatte sie ihre Beherrschung einigermaßen aufrechterhalten. Aber nun hatte Aelor einen Mord begangen, in Station 5-5-5, im Herzen des Sternwürfels, im unangefochtenen Machtzentrum der Leun.

Es war nur ein Wachmann gewesen, so bitter der Gedanke schmeckte. Aber Bull wusste allzu gut, dass Foersh nicht viel mehr auf das Leben ihrer Soldaten gab als Aelor, wenn deren Tod ihren strategischen Zwecken diente. Er zweifelte nicht, dass ihr der Tote unter anderen Umständen völlig egal gewesen wäre.

Doch dieser Angriff im Herzen von Foershs Machtbereich war die eine Demütigung zu viel.

Vielleicht hätte Aelor das Unheil abwenden können, wenn er sich reumütig gezeigt hätte. Doch einmal mehr entschied er sich, Foersh zu verspotten. »Ach ja?«, meinte er amüsiert. »Was willst du denn tun? Weiter unsere unzerstörbaren Schiffe umschwärmen, bis wir irgendwann vor Furcht oder Altersschwäche sterben? Du vergisst, dass wir jederzeit neue Körper ...«

»Sie sind nicht unzerstörbar«, sagte Foersh ruhig und beendete die Verbindung.

»Nicht gut«, entfuhr es Bull. Er wusste nicht genau, was Foersh vorhatte, aber er wollte es gar nicht erst herausfinden. Er wandte sich zu Dr. Barstow. »Können wir bitte schnell darüber sprechen, wie wir die Trassenmacher ausknipsen und hier herauskommen?«

»Dazu wollte ich die ganze Zeit etwas sagen«, sagte die Ingenieurin müde. »Bevor ...« Erschöpft gestikulierte sie in Richtung ihres zerstörten Arbeitsplatzes, Aelors – und des toten Leun.
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Legende führte die kleine Delegation aus der Empfangsstation des Fiktivtransmitters und in Richtung Lounge des PHOENIX. Dr. Barstow hatte darauf bestanden; in der aktuellen Lage wollte sie dem Roboter nicht den Rücken zudrehen. Sie hatte zwar keinen Strahler gezogen, um den unzuverlässigen Mitstreiter an Dummheiten und Eskapaden zu hindern. Aber ihre Hand lag auf dem Kolben. So weit war das Vertrauen zu ihrem ehemaligen Verbündeten bereits zerrüttet.

Aelor folgte ihr, dann Bull, und der hielt seinen Strahler wirklich auf Aelors Hinterkopf gerichtet, wo sich der Symbiont ans Hirn verankerte. Ein Yuit-Leun hatte einst einen von Aelors Wirten erschossen, aber in die Stirn. Der Portuu war daraufhin aus dem Körper geflüchtet, hatte sich bei Foersh eingenistet und sie jahrelang in seinen Dienst gezwungen. Wenn Bull schoss, würde er sicherstellen, dass er Aelor erwischte und nicht nur dessen Transportmittel.

»Die Rückkehr an den Ort großer Triumphe«, sinnierte Aelor selbstgefällig. »Es fühlt sich immer wieder gut an.«

Barstow unterdrückte ihren Ärger. Sie würde sich von Aelor nicht provozieren und zu Fehlern verleiten lassen, wie ihm das bei Foersh schon eindrucksvoll gelungen vor. »Was meinst du?«, fragte sie beiläufig. »Als du dir kurz das Kommando erschlichen und wieder verloren hast? Oder als du vor Trassenmachern gerettet werden musstest, die du wahrscheinlich selbst eingeschleppt hast?«

»Eher, als ich ...«

»Ruhe«, donnerte Bull. Schweigend legten sie den Rest des Wegs zur Lounge zurück. Aelor musste sich auf seine Hände setzen, um ihn an Überraschungsangriffen zu hindern.

Barstow verzichtete darauf, Legende dasselbe zu befehlen. Wenn der Roboter sie endgültig verriet und schädigen wollte, würde er es bestimmt nicht mit einer körperlichen Attacke versuchen.

»Gut.« Bull blieb auf den Beinen. Er nickte Barstow zu, behielt dabei Aelor im Visier. »Du wolltest uns ohne Zuhörer sprechen. Wir hören.«

Anders als Bull musste sie sich setzen. Es war ein langer und anstrengender Tag gewesen, und er war noch nicht zu Ende. »Ich hatte direkten Kontakt mit der Legende. Nicht mit unserem Begleiter hier also, sondern mit dem Technogewölk. Ich habe etwas erfahren ...« Sie verlor den Faden und suchte einen neuen Ansatz. »Legende hier hat uns nicht direkt belogen, aber mit Halbwahrheiten gefüttert. Das Verfahren, vor dem er uns gewarnt hat, dient nicht dazu, das Malorische Siegel zu öffnen.«

»Sondern?«

Legende antwortete auf Bulls Frage. »Es löst das Quant Psi-Materie im Steuerzentrum der Trassenmacher auf und zerstört sie damit. Sämtliche Trassenmacher. Überall im Universum.«

»Aber ...« Aelor fuhr hoch und setzte sich nach ein paar unfreundlichen Winken von Bulls Strahlermündung wieder auf seine Finger. »... worauf warten wir dann?«

»Auf eine bessere Lösung«, antwortete Barstow. »Die Gleichung hat noch eine zweite Seite. Bei der Zerstörung der Trassenmacher wird tatsächlich unweigerlich der Stellare Hauch aufgelöst, ebenfalls überall im Universum. Es wäre das Ende der Portuu als raumfahrendes Volk und der Tod sämtlicher deiner Artgenossen, die sich in diesem Augenblick irgendwo auf einem Raumschiff befinden.«

»Oh.« Aelors Stimme klang plötzlich belegt. »Ziemlich sicher auch der Tod von uns allen, die sich gerade auf Planeten aufhalten.«

Das verblüffte Barstow. »Wieso das?«

»Weil sie nicht besonders beliebt sind«, vermutete Bull. »Sie haben mit ihren Rüstungslieferungen in vielen Galaxien Tod und Verderben verursachtet. Kein Mächtiger konnte es sich leisten, gegen die unbesiegbaren Portuu vorzugehen und den Zugang zum Stellaren Hauch zu verlieren. So haben sie Herrschaftshäuser und Sternenreiche bis auf den letzten Heller ausgepresst.«

Er musste nicht weiter ausführen, was geschehen würde, sobald die Portuu ihren Schutz und ihr Druckmittel verloren.

Sky erschien. Gegen die Gewohnheit schwebte der Avatar des PHOENIX nicht in der Luft, sondern ließ sich auf der Lehne von Barstows Sessel nieder. »Einige Schiffe der Sternspitze beziehen wieder Position vor dem Siegel. Sie versuchen, die Konstellation zu rekonstruieren, die sie vor der Attacke der Portuu und Legendes Cyberangriff eingenommen hatten.«

»Und wenn sie Erfolg haben, ist mein Volk am Ende ...«, murmelte Aelor. Er zeigte ein durchaus menschlich wirkendes Lächeln. »Ein sehr hoher Preis dafür, dass wir das Übel beseitigen, das wir einst in die Welt gebracht haben.«

Barstow fiel auf, dass er nicht zu hoch gesagt hatte.

»Sie haben keine Chance«, sagte Legende. »Die Wolke hat die Koordinaten zwar neu übersandt, aber Doktor Barstow hat diese Daten für sich kopiert und aus den Speichern von 5-5-5 gelöscht.«

»Woher weißt du das?« Sie starrte den Roboter verblüfft an.

»Es ist das einzig sinnvolle Vorgehen«, erläuterte der seine Schlussfolgerung. »Du willst den Leun keine ultimate Waffe an die Hand geben. Sie sollen nicht über das Ende der Portuu entscheiden. Das möchtest du selbst tun.«

»Der Nachsatz wäre nicht nötig gewesen«, sagte Barstow grimmig. In der Summe, musste sie allerdings zugeben, stimmte Legendes Zusammenfassung. Selbstverständlich lag es ihr fern, die kulturelle und technische Lebensgrundlage eines ganzen Volkes zu vernichten und es Tod und Verfolgung auszusetzen. Aber ganz ausschließen konnte sie es nicht.

Wie anmaßend war es eigentlich, dass sie fremde Schicksale so in ihre Hände nahm?

»Das kann Foersh aber nicht gemeint haben«, sagte Bull. Er bemerkte die fragenden Blicke und erläuterte: »Sie hat gesagt, die Portuu-Schiffe seien nicht unzerstörbar. Etwas hat sie vor, und ich glaube nicht, dass sie die Öffnung des Siegels damit gemeint hat. Dafür fehlen ihr die entscheidenden Daten, und Foersh setzt nicht auf das Prinzip Hoffnung, dass sie es schon irgendwie schaffen werden. Ich kenne sie. Sie will etwas tun, von dem sie weiß, dass sie es umsetzen kann. Sky, zeig uns bitte, wo Portuu und wo Einheiten der Sternspitze stehen!«

Zwei Holos erschienen, eine taktische Darstellung des Geschehens im Sternwürfel und eine strategische Übersicht in kleinerem Maßstab, die sowohl den Würfel als auch das Malorische Siegel zeigte.

Das Raster von sieben mal sieben mal sieben Sonnen mit jeweils zwei Planeten und den stabilisierenden Raumstationen in den Zwischenräumen war lediglich angedeutet. Der Fokus lag auf den Schiffsbewegungen: Die Portuu-Einheiten waren kristallblau dargestellt, die Schiffe der Sternspitze gelb. Barstow fiel auf, dass Sky die klassisch-irdische Freund/Feind-Darstellung in grün und rot vermied.

Vor dem Hintergrund von Foershs kryptischer, düsterer Ankündigung zeigte sich die Gesamtlage verblüffend ruhig. Im Sternwürfel selbst bewegte sich kaum etwas. Es gab immens viele Schiffe der Leun, aber sie interagierten nicht mit Portuu-Schiffen und waren deshalb ebenfalls abgedimmt dargestellt. Lediglich die Einheiten, die nahe beim PHOENIX und Station 5-5-5 standen, waren markiert.

Am Siegel herrschte ebenfalls weitgehend Stillstand. Die Leun-Einheiten suchten ihre früheren Positionen, einige Portuu-Schiffe beobachteten das, sahen aber offenbar keinen Grund mehr einzugreifen.

Auch abseits von Würfel und Siegel hatte die grundsätzliche Lage sich nicht verändert, seit Bull den Schutz der Trassenmacher durch die Sternspitze angeordnet hatte: Die Portuu-Schiffe wurden von Leun begleitet, im Verhältnis von etwa fünfzig zu eins. Neu war, dass die Sternspitze sie nicht mehr am Abschuss der Trassenmacher hinderte. Wozu auch? Inzwischen war schließlich klar, dass es sich nicht um Intelligenzwesen, sondern einfach nur um hochgefährliche Maschinen handelte.

Womit sich aber die Frage stellte: Warum begleiteten die Leun die Kristallschiffe überhaupt noch?

»Sky?«, fragte Bull mit grabesschwerer Stimme. »Sind unsere Sonden da noch in der Nähe?« Barstow sah ihn fragend an. »Wir haben vorhin ein paar ausgeschleust«, erklärte er, »als wir die Eremitenstücke gesucht haben.«

»Wir haben einige an Trassenmacher verloren«, antwortete das Schiff, »aber etwa sechzig Prozent sind noch ...«

»Reicht«, sagte Bull. »Sind wir nahe genug an den Leunschiffen, um Traktorstrahleinsatz zu orten?«

Als er das sagte, fuhr Aelor hoch, und diesmal bedeutete Bull ihm nicht, sich wieder zu setzen.

»Warnung an die Portuu-Schiffe!«, rief Bull. »Sie müssen sich in Sicherheit bringen!«

Barstow war sich später nicht sicher, ob sie damit geholfen hatten oder die Eskalation erst ausgelöst hatten. So oder so: Fast zeitgleich mit der Warnung und lange, bevor die Portuu darauf hätten reagieren können, griffen die Leun an.

»Sternspitze schließt Formation«, meldete Sky nüchtern, als die losen Konglomerate von rund fünfzig Leuneinheiten pro Kristallschiff sich plötzlich zusammenzogen und lauter dichte Kugelschalen bildeten.

»Ein effizienter Einsatz einfacher Mittel«, erkannte Legende an.

Barstow begriff es erst ein paar Sekunden später. Ihr Gehirn war für Aggression offenbar nicht ausreichend verdrahtet, um zu erkennen, was Bull und Aelor sofort verstanden hatten. »Die Trassenmacher«, hauchte sie. »Sie haben mit den Traktorstrahlen nach Trassenmachern gefischt.«

»Und bewerfen die Portuu-Schiffe jetzt mit zig Millionen davon«, schloss Bull den Gedanken ab. »Denen können sie nicht auf Dauer ausweichen. Die werden den Stellaren Hauch in wenigen Minuten wegfressen. Die Schiffe sind so gut wie vernichtet.« Gereizt presste er die Lippen aufeinander. »Ohne mich«, verkündete er dann. »Sky, ich will eine Verbindung zu Foersh und Uedim.«

 

*

 

Bull mühte sich redlich, aber erfolglos. Foersh argumentierte mit der Logik, die auf zu vielen Welten und seit zu vielen Jahrtausenden Gewaltspiralen in Gang hielt: Die Leun hätten den Konflikt nicht begonnen und mussten sich verteidigen.

»Ihr habt zwei Schiffe verloren!«, rief Bull ihr ins Gedächtnis. »Zwei! Das ist kein Anlass für einen Vernichtungsangriff gegen alle Portuu in Malora!«

»Ich bin sicher«, beschied ihm die Kommandeurin der Sternspitze kühl, »die Besatzungen der beiden Schiffe sehen das anders. Du kannst sie gerne befragen. Halt, nein, das geht ja nicht mehr.«

»Werd nicht schnippisch!«, herrschte Bull sie an. »Das ist kein Vergeltungsschlag, das ist ein Vernichtungsangriff und weit jenseits jeder Verhältnismäßigkeit!«

Die Portuu hatten inzwischen bemerkt, was die Leun getan hatten. Ihre Schiffe begannen hektische Manöver, beschleunigten mit Maximalwerten. Sky wählte einen der vielen Kampfschauplätze willkürlich aus und vergrößerte das Geschehen dort. Ein blau leuchtender Portuu-Punkt raste einem gelben Leunsignal entgegen.

Es sah verstörend harmlos aus: zwei bunt leuchtende Punkte, die sich einander annäherten. Dann trafen sie zusammen, es leuchtete einmal deutlich heller auf als zuvor. Als der kleine Blitz vorbei war, blieb nur ein blauer Punkt übrig.

»Ich beschwöre dich, Foersh«, sagte Bull leise. »Du siehst, sie sind nicht wehrlos. Brich ab, bevor du weiteres Elend über beide Seiten bringst.«

Die Wüko-Leun reagierte nicht auf ihn, zumindest nicht direkt. Ohne die Verbindung stummzuschalten, wandte sie sich zur Seite und befahl jemandem außerhalb des Erfassungsbereichs schlicht: »Nächste Welle.«

Barstow schluckte. Sie würde sich nie daran gewöhnen, mit welcher Selbstverständlichkeit ranghohe Offiziere Todesopfer akzeptierten. Nicht jene an der Front, die wirklich die Schiffe in die Schlacht führten. Sondern die in den Hauptquartieren, die Entscheidungen auf Basis solcher Holos trafen, wie Sky sie gerade in die Mitte der Lounge projizierte.

Zwei Punkte. Ein Blitz. Ein Punkt.

»Elegant«, bemerkte Legende.

Barstow wusste ebenfalls, was vor Ort geschehen sein musste. Die Portuu-Schiffe waren zwar nicht unzerstörbar, da hatte Foersh recht. Aber sie waren eben auch nicht wehrlos, und selbst wenn man sie mit einer lückenlosen Schicht von Trassenmachern einstreuselte, brauchten diese eine ganze Weile, bis sie ein Loch durch den Rumpf aus Stellarem Hauch gebohrt hatten.

Bis dahin blieben die Portuu unverwundbar. Ihr Kommandant hatte sich zur Vorwärtsverteidigung entschlossen und mit voller Beschleunigung ein Leunschiff gerammt. Die Trassenmacher auf dem Rumpf war er möglicherweise schon losgeworden, als er den Schirm der Zieleinheit durchbrochen hatte. Falls nicht, tat die Explosion beim Crash ihr Übriges.

Legende hatte recht. Es war tatsächlich auf perverse Weise elegant. Die Leun hatten das Portuu-Schiff vernichten wollen. Es rettete sich auf die einzige Art, die ihm zur Verfügung stand: Indem es in eine gewaltige Detonation hineinsteuerte. Und was hätte dabei besser hochgehen sollen als das Schiff, dem man die eigene Notlage verdankte?

»Foersh«, wiederholte Bull. »Es liegt in deiner Hand ... Dieses Massaker bringt niemandem etwas ...«

Die Kommandantin der Sternspitze beurteilte das anders. Sie brach die Verbindung ab, doch die Holos konnten genauso gut erzählen, was sie plante. Sie wiederholte einfach das Angriffsmuster, und die Portuu verteidigten sich auf dieselbe Weise. Wieder einige Dutzend Schiffe vernichtet, wieder einige hundert Tote, wieder verloren die Portuu ein Stück ihrer schützenden Hülle. Es lief auf einen Zermürbungskrieg hinaus, bei dem die Leun viele, viele Einheiten opfern würden.

Aber wenn einem die dabei verlorenen Leben nur ausreichend egal war, versprach die Taktik Erfolg. Es war nur die Frage, wem zuerst das Material ausging: den Leun ihre Angreifer oder den Portuu ihr Schutz.

»Legende?«, fragte Bull. »Wer gewinnt das?«

»Die Leun«, sagte der Roboter ohne zu zögern. »Dadurch, dass die Portuu-Schiffe immer mit neuen Trassenmachern eingedeckt werden, greift das Zwei-Minuten-Intervall nicht. Einige Tausend Roboter beginnen sofort mit dem Fressen. Selbst wenn die Portuu die Feindeinheiten in Sekunden rammen, haben sie bereits einen Teil ihres Rumpfes eingebüßt.«

Erstmals wandte Bull sich nun Uedim zu. »In einer solchen Lage ist die Kapitulation nicht ehrenrührig«, erklärte er.

Der Leun stierte ihn an, als hätte Bull den Verstand verloren. Dann beendete auch er wortlos die Verbindung.

»Machen sie jetzt wirklich einfach so weiter?«, fragte Dr. Barstow fassungslos.

»Nein«, sagte Bull. »In Kriegen gibt es kein einfaches weiter so. Es wird immer und immer schlimmer.«
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Bull sollte recht behalten. Leider.

Die Portuu standen der Sternspitze in einfallsreicher Destruktivität in nichts nach, sondern übertrafen sie noch.

Die Leun richteten sich auf die Abwehrtaktik der Portuu ein und beschleunigten auf Übertrittsgeschwindigkeit in den Linearraum, bevor sie ihre tödliche Fracht abwarfen. Die Portuu passten ihr eigenes Tempo an, flohen jedoch zu Barstows Überraschung nicht. Sie ließen sich aufs Neue mit Trassenmachern eindecken, setzten den Leun nach, die aber in ein anderes Kontinuum wechselten, bevor die Portuu sie rammen konnten.

Danach gingen auch die Kristallschiffe auf Überlicht, alle gleichzeitig. Sie hatten einen Moment abgepasst, in dem sie wirklich allesamt mit dem tödlichem Überzug eingedeckt waren. Dann blieben sie verschwunden, für zwei ... für drei Sekunden, bis sie in den Normalraum zurückfielen.

Im Sternwürfel.

»Oh Gott!« Bull schrie beinah. »Sky, Foersh muss Großalarm geben!«

Die Leun hatten die Lage selbst erkannt. Was an Schiffen im Würfel stationiert war, legte einen Alarmstart hin, doch die Zeit war viel zu knapp zum Reagieren. Die Portuu materialisierten nahe von etwa hundert der insgesamt 684 Planeten des Würfels, schleusten Beiboote aus, beschleunigten wieder und flogen mit Überlicht zum nächsten Ziel. Die Distanz mochte ein paar Lichtjahre betragen, aber das war in Sekunden überbrückt. Dort wiederholte sich das Spiel, und wieder, und wieder.

Inzwischen war die Sternspitze auf Posten und nahm die Portuu unter Feuer, womit sie nicht viel mehr erreichte, als dass sie ihre Gegner von den Trassenmachern reinigte. Die letzten Welten des Würfels mochte sie damit schützen. Aber im Wesentlichen half sie ihren Gegnern.

Die hatten ihr Vernichtungswerk bereits vollbracht und die Trassenmacher auf fast allen Planeten und Monden des Sternwürfels ausgestreut. Die Vermehrung hatte dort bereits begonnen, und Barstow war sicher, dass es nicht überall gelingen konnte, die Ausbrüche einzudämmen.

Der Sternwürfel, Lebensraum von Milliarden Leun, sah der Vernichtung durch die Trassenmacher entgegen.

 

*

 

Beklommen sahen die vier Lebewesen in der Lounge des PHOENIX einander an.

»Das sollte nicht sein«, sagte Aelor leise. »Die Zerstörung Maloras ... Wir hätten daraus lernen müssen. Wir können das nicht noch andere Völker durchleiden lassen. Erst recht nicht mit Absicht.« Es waren ungewöhnlich bedächtige Worte von dem sonst so überheblich auftretenden Portuu.

»Habt ihr aber schon«, sagte Bull niedergeschlagen.

»Nicht unbedingt«, sagte Barstow.

Alle Blicke richteten sich auf sie. Insbesondere Legende starrte sie durchdringend an, obwohl der Roboter doch von dem aktuellen Geschehen am allerwenigsten betroffen war.

»Ich verstehe«, sagte Aelor und senkte den Blick.

»Ich noch nicht.« Sky wandte sich Barstow. »Magst du es mir erklären?«

Nein, das mochte sie nicht. Sie wollte diesen Gedanken nicht einmal haben, geschweige denn ihn aussprechen. Zu schweigen, war aber eine genauso verdammenswerte Entscheidung wie zu sprechen, also sprach sie. So konnte sie die Bürde wenigstens teilen.

»Wir haben das Wissen«, sie deutete zwischen Legende und sich selbst hin und her, »wie man sämtliche Trassenmacher vernichtet. Wenden wir es an, löschen wir damit zugleich die Portuu aus. Tun wir es nicht, sind die Leun todgeweiht.« Mit einem dicken Kloß in Hals wandte sie sich an Bull. »Wie entscheidet man so etwas?«, flüsterte sie.

Der verzog betroffen das Gesicht. »Das kann man gar nicht.« Er sprach ebenso leise wie sie. »Beides ist unerträglich.«

»Es gibt da noch einen relevanten Nebenaspekt«, merkte Legende an. »Möglicherweise hilft der.«

Barstow konnte sich das kaum vorstellen, musste aber natürlich trotzdem alle Fakten berücksichtigen. »Sprich!«

»Die Zerstörung der Trassenmacher geht nicht nur einher mit der Auflösung des Stellaren Hauchs«, verkündete der lebende Roboter. »Sie bedeutet auch den Tod der Legende.«

Barstow sah ihn verwirrt an. »Was soll das heißen?«

»Der hyperphysikalische Effekt, der dabei auftritt, zerstört die Trassenmacher, den Stellaren Hauch und die Technowolke. Alles drei ist fest miteinander verknüpft.«

Barstow hätte betroffen sein sollen. Stattdessen wallte Ärger in ihr auf. »Und damit rückst du jetzt heraus?«

»Vorher erschien es mir nicht sinnvoll.«

»Verdammt noch mal!«, schrie sie ihren ganzen Frust heraus. Als lastete die Verantwortung nicht ohnehin schwer genug auf ihr. Es war klar, dass Legende keine Hilfe war. Er wollte sich selbst beziehungsweise seine Mutterwolke schützen. Falls die Geschichte überhaupt stimmte – der Roboter hatte sie an diesem Tag bereits so oft in die Irre geführt, dass sie ihm nicht mehr trauen konnte.

»Du lügst«, sagte sie kalt, ihrer Sache plötzlich völlig sicher. »Wenn die Legende dabei sterben würde, hätte sie uns diese Daten gar nicht erst geschickt.«

»Ich lüge nicht«, beharrte Legende, aber sie würdigte ihn keines Blickes mehr. Stattdessen starrte sie Aelor an.

Der bemerkte es und erwiderte den Blick fest. »Wir können das nicht noch andere Völker durchleiden lassen«, wiederholte er. »Uedim und alle Kommandanten, die seine Befehle ausgeführt haben, haben unser Recht auf Schutz und Rücksicht verwirkt.«

»Dann ist es entschieden«, sagte Barstow. Nun, da sie es ausgesprochen hatte, bemerkte sie, dass die Antworten immer festgestanden hatte. Es war vollkommen undenkbar, 684 bewohnte Planeten mit Milliarden, vielleicht Billionen von Einwohnern, der Vernichtung anheimzugeben. »Sky?«

»Ich sende der Sternspitze die Pläne«, bestätigte das Schiff. »Ihre Einheiten sind in der ungefähr richtigen Position. Sie können in wenigen Sekunden mit der Operation beginnen.«

Foersh reagierte sofort auf Skys Datenpaket. Tatsächlich steuerten ihre Kampfschiffe und die sechs Gravobrecher binnen weniger Sekunden die Positionen an, die sie schon einmal innegehabt hatten, bevor die Portuu ihre Formation durcheinandergewirbelt und Legende die Navigationsdaten manipuliert hatte.

»Es geht los«, sagte Reginald Bull leise.

Die Portuu reagierten. Sie verließen den Sternwürfel und überbrückten die kurze Distanz bis zum Malorischen Siegel. Aber diesmal waren die Leun vorbereitet. Die gesamte Flotte der Sternspitze hatte sich versammelt, um die relativ wenigen Angreiferschiffe abzudrängen. Ein letztes Aufgebot, dessen Erfolg über die Zukunft des Sternwürfels entschied.

Zunächst war nichts zu sehen, aber dann begann das Siegel zu leuchten. Grüne Strahlenschauer liefen von der Mitte nach außen, wie Wellen auf einem Teich, in den ein Stein gefallen war.

Nicht gefallen, korrigierte sich Barstow. Wir werfen ihn hinein. Wir sind schuld.

»Das Siegel ist geöffnet«, verkündete Legende. Seine Stimme klang verändert. Tiefer. Volltönender. In sich ruhend.

Alle Anwesenden wandten sich ihm zu. »Legende?«, fragte Bull unsicher.

»Ja«, sagte der Roboter. »Das Siegel ist geöffnet. Die Verbindung besteht wieder, wir sind eins.«

»Er hat gelogen, oder?«, fragte Barstow rasch. »Du stirbst nicht, wenn wir deinen Plan durchführen.«

»Er hat gelogen«, bestätigte Legende. »Aber nicht in dieser Hinsicht. Nach Jahrmillionen wollte ich die Sterblichkeit kennenlernen. Mein Tod ist ein folgerichtiger Schritt.«

Während Barstow noch an der Tragweite einer solchen Aussage kaute, versetzte ihr Aelor bereits den nächsten Schlag. »Wenn es so weit überhaupt kommt«, sagte der Portuu. »Uedim hat wohl Bericht erstattet.« Er deutete auf das Holo, welches das Innere des Siegels zeigte – das letzte Aufgebot der Leun, die gut fünfzig Angreifer der Portuu.

Und fünftausend blaue Punkte, die von außerhalb Maloras neu dazugekommen waren.
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Die Portuu feuerten. Noch verteidigten die Leun ihre Positionen, aber es war eindeutig, dass sie die exakt aufeinander abgestimmten Hyperwellen nicht mehr lange würden aufrechterhalten können.

»Schnell, Legende.« Bull spürte, wie sein Herz deutlich zu heftig schlug. »Die ganze Wahrheit. Jetzt.«

»Es ist ein schönes letztes Problem«, berichtete der Roboter fast andächtig. »Die Steuereinheiten der Trassenmacher enthalten eine winzige Spur Psi-Materie. Dieser Stoff ist bekanntermaßen instabil. Wenn es flächendeckend gelingt, ihn zur Auflösung zu bringen, ist dies das Ende der Trassenmacher.«

»Aber?«

»Wenn wirklich alle desaktiviert werden sollen, gelingt das nur durch eine komplexe Kettenreaktion. Ausgangspunkt ist der Stellare Hauch, eine ungewöhnlich stabile Variante von Psi-Materie. Ihn zur Auflösung zu bringen, ist der Kern des Konzepts. Die Strahlung, welche die Leunschiffe projizieren, versetzen zunächst das Siegel, später die ganze Hülle rund um Malora in Schwingung. Wenn eine solch galaxisgroße Blase platzt, sendet das eine Trägerwelle von solcher Intensität aus, dass sie sich über das gesamte Universum verbreitet und sämtlichen Stellaren Hauch in die sechste und siebte Dimension deflagrieren lässt.«

Einen menschlichen Wissenschaftler hätte Bull in diesem Moment angepfiffen, er solle endlich zur Sache kommen. Aber er sprach mit einem Wesen, das über Jahrmillionen an kosmischen Ereignissen mitgewirkt hatte und nun dem Tod entgegensah.

Da konnte man sich mal auf kurz auf die Zunge beißen. Zumal er ohnehin keine direkte Eingriffsmöglichkeit bei der Konfrontation zwischen Leun und Portuu hatte. »Inwiefern betrifft das nun dich?«, fragte er deshalb nur.

»Stellarer Hauch und die Psi-Materie in den Trassenmachern ähneln einander, sind aber nicht gleich. Um die Wirkung auf die zerstörerischen Trassenmacher auszudehnen, bedarf es eines hyperphysikalischen Reaktanten, der die Schwingung minimal anpasst. Diese Komponente verbraucht sich dabei unwiderruflich.«

»Und was für eine ...« Bull begriff. »Du bist es. Du bist selbst der Reaktant. Du opferst dich, um die Psi-Materie der Trassenmacher zu vernichten.«

»Eine zutreffende Analyse.«

»Ich wollte das nicht!« Dr. Barstow ächzte beinahe. »Ich wollte dich nicht zum Tode verurteilen!«

»Wie du korrekt beobachtet hast: Ich hätte diese Pläne nicht geschickt, wenn ich nicht mit ihrer Umsetzung einverstanden gewesen wäre. Ich habe nicht geahnt, dass mein Interesse an der Sterblichkeit zu diesem Ergebnis führen würde, insbesondere nicht so schnell. Aber es erscheint mir ein eleganter Schluss.«

Bull kam nicht umhin, den Doppelsinn in den Worten der Legende zu bewundern. Er war ... Nun ja. Elegant. Wenn man sich denn mit ästhetischen Fragen beschäftigen mochte, während das Schicksal mehrerer Völker auf dem Spiel stand.

»Was, wenn der Plan scheitert?«, fragte Bull. Kein ganz unrealistisches Szenario angesichts der neu eingetroffenen Portuu-Übermacht. Die war zwar immer noch damit beschäftigt, sich zu orientieren und die Situation zu bewerten. Aber damit konnte es jede Sekunde vorbei sein, und wenn sich ihr Oberkommando genauso zum Völkermord entschied wie Uedim, war es mit den Leun vor dem Siegel schnell vorbei.

»Das darf er nicht«, antwortete die Legende. »Ich habe den Portuu bereits die grundlegenden Informationen zur Neubewertung der Lage übermittelt. Wenn sie erkennen, wo sie getäuscht worden sind ...«

Aelors Kopf ruckte hoch. »Worin und wie sind wir getäuscht worden?«

»Mein isolierter Ableger hat eine nach euren Maßstäben wichtige Information unerwähnt gelassen. Die Deflagration des Stellaren Hauchs ist unaufhaltbar, wird jedoch etwa fünfhundert Jahre in Anspruch nehmen.«

»Fünfhundert?« Bull war fassungslos. »Und dieser Mistkerl hat ... also du hast ...« Es war zu verwirrend. Er wandte sich an Aelor. »Ihr hättet fünfhundert Jahre«, wiederholte er, die Aufforderung zur Stellungnahme impliziert.

»Fünfhundert.« Aelor wiederholte das Wort, als müsste er es mit der Zunge spüren. »Es wäre trotzdem das Ende der Portuu-Kultur, wie wir sie heute kennen. Aber wir hätten Zeit, uns darauf einzustellen. Wir wären nicht hilflos ausgeliefert.« Er sah auf die Holos, welche die wenige noch existierende Materie in Malora zeigten, die noch nicht aus Trassenmachern bestand: ein paar Raumschiffe und den Sternwürfel. Der Rest war schwarzes, tödliches Metall. »All diese Welten haben wir zerstört. Eine Sühne scheint ... angemessen.«

Er stand auf, und diesmal forderte Bull ihn nicht auf, sich wieder hinzusetzen. »Ich werde mit den Verantwortlichen sprechen.«

Sky baute ihm eine Holoverbindung zu Uedim auf. Kaelom, zeigte sich, befand sich gerade bei dem Kommandanten der bisherigen Maloraflotte. Auluot, der Anführer der frisch eingetroffenen Verstärkung, meldete sich von einem anderen Schiff, der bei Weitem größten Einheit in der gesamten Galaxis.

Aelor sprach lange und von Herzen. Von den Sünden der Portuu; den aus Unwissenheit erfolgten und der neuen, die sie gerade begingen – in vollem Wissen um die Konsequenzen. Von der mutwilligen Zerstörung bewohnter Welten. Von der Opferbereitschaft der Legende. Von der viel geringeren Unbill, der die Portuu entgegensahen. Er schloss mit einem flammenden Plädoyer, die Trassenmacher endlich zu vernichten.

Bull war überrascht, als er die Rede hörte. Bisher hatte er den Portuu bei den größeren Drecksäcken eingeordnet, die er in seinem langen Leben getroffen hatte. Nicht Monos-Kaliber, aber eindeutig übler als Dabrifa. Und nun zeigte der Portuu einen deutlichen und glaubwürdigen Sinneswandel?

Schwer zu glauben. Aber es schien, als habe die Legende ihn tatsächlich beeindruckt und verändert. Manchmal konnte das Universum Bull doch noch überraschen.

Und dann gab es natürlich noch die meisten anderen Tage.

Uedim und Auluot versprachen, Aelors Argumente zu überdenken und ihr Vorgehen in Bezug auf die Leun entsprechend anzupassen. Sie beendeten die Verbindung, und keine vierzig Sekunden später griff ihre Flotte an.
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Legende schwankte kurz, krallte nach der Lehne des Sitzes. Er riss den Mund auf, und seine Augen glotzten ins Leere. »Das Siegel ... geschlossen!«, ächzte er.

»Sky?«, rief Bull.

»Die Portuu«, antwortete die Schiffsintelligenz. »Sie haben eine neue Schicht Hauch über der Öffnung angebracht. Sie wollen die Wolke offenbar davon abhalten, uns zu helfen.«

»Nein«, sagte Aelor mit kaum verhohlenem Zorn. »Das ist es nicht. Sie wollen die Zerstörung der Trassenmacher verhindern. Ohne die Wolke keine Auflösung ihrer Psi-Materie. Sie haben die Möglichkeit, eine Bedrohung für den ganzen Kosmos zu vernichten – das Übel, dem unsere eigene Heimat zum Opfer gefallen ist! Und sie weigern sich, weil sie nicht auf ihren Reichtum und ihre Bequemlichkeit verzichten wollen!«

Auf einmal verstand Bull, woher Aelors Sinneswandel stammte. Der Portuu hatte sechzigtausend Jahre in Stasis verbracht. Er war einst ausgezogen, um Malora vor dem Untergang zu retten, und war erst vor Kurzem zurückgekehrt, um eine völlig zerstörte Galaxis vorzufinden. Für ihn war die Erinnerung noch sehr lebendig, und der Übergang von einer nur bedrohten zur vernichteten Galaxis ein schockierender Sprung.

Für alle anderen Portuu lag dieser Vorgang weit in der Vergangenheit und hatte sich über Jahrzehntausende hingezogen. Viele von ihnen hatten all das zwar persönlich miterlebt – durch ihre regelmäßigen Körperwechsel konnten sie Jahrhunderttausende überstehen –, aber sie hatten sich daran gewöhnt, und es war lange her. Das Leben ging weiter.

Für Aelor nicht. Er stand noch unter dem Eindruck der schockierenden Enthüllung. Und er hatte als einziger Portuu keine Äonen gehabt, um den eigenen Anteil daran zu verdrängen. Er war der Einzige seines Volkes, der den gerechten Zorn noch spüren konnte.

»Bruch im Siegel«, meldete Sky da. »Jemand hat es sabotiert!«

Bull kommandierte rein aus Instinkt. »In den Hyperraum. Durchflug. Wir holen die Technowolke mit dem Fiktivtransmitter an Bord, zumindest einen Teil. Und dann zurück. Wir lassen uns nicht noch einmal abschneiden!«
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Es war eine knappe Angelegenheit. Natürlich hatten sie nicht die ganze riesige Wolke einsammeln können, das hätte Wochen gedauert und eine ganze Flotte benötigt. Aber gut und gerne dreihundert Kubikmeter des uralten Technikmaterials hatten sie eingefangen, bevor sie zurückgekehrt waren und das Siegel sich hinter ihnen so merkwürdig schloss, wie es sich zuvor geöffnet hatte.

Legende war nun mehr als er allein, weniger als er alles. Es war eine letzte und offenkundig schmerzhafte Erinnerung daran, wie das Ende des Kollektivs sich für ihn anfühlen musste – noch vorhanden, aber deutlich reduziert in seinen Möglichkeiten.

»Dieses Schiff war es«, sagte er und deutete auf ein Holo. »Von dort aus wurde das neue Siegel geöffnet.«

Woher auch immer er das wusste. Bull würde niemals ermessen können, über welche Sinne das Technogewölk verfügte. »Uedims Einheit?«, fragte er erstaunt. »Warum sollte er das tun?«

»Er war es nicht.« Aelor sprach aus tiefer Gewissheit und beinah heiter. »Es war Kaelom. Wenn auch das ganze Volk taub ist, so hat doch einer auf mich gehört und uns alle gerettet. Mein Freund.«

»Niemals«, sagte Bull. »Das hätte Uedim nicht zugelassen.«

»Ich glaube nicht, dass Uedim noch lebt«, antwortete Aelor fröhlich.

Es war und blieb ein mörderischer Tag, und das Töten war noch nicht zu Ende. Die Portuu wollten nun endlich sichergehen, dass niemand mehr ihren Stellaren Hauch vernichten würde, und intensivierten ihren Großangriff auf die Sternspitze. Auf den Planeten des Sternwürfels hatten die Trassenmacher sich so weit ausgebreitet, dass die ersten Hilferufe eingingen. Die Leun versuchten verzweifelt, das Siegel neu zu öffnen und die Vernichtung der Trassenmacher zu initiieren, doch sie konnten ihre Positionen nicht lang genug halten. Und bald gab es nicht mehr genug von ihnen.

»Es gibt einen neuen Plan«, sagte da die Legende. »Wir können das Siegel nicht mehr direkt öffnen, dafür haben wir zu wenig Schiffe. Aber die Portuu-Einheiten selbst können ebenfalls zu einer Resonanz gebracht werden, von der aus die Wirkung auf das Siegel überspringt. Wir haben genug hyperphysikalischen Reaktanten an Bord, um diese Wirkung auszulösen. Und die kleinere Zielfläche eines Schiffs braucht weniger Einheiten, um den Rumpf in Oszillation zu versetzen.«

»Du opferst also«, übersetzte Bull, »den Teil von dir hier drin, um das Siegel zu brechen – damit sich der Rest von dir opfern kann und die ganze Galaxis in Schwingung zu bringen.«

»So ist es.«

Bull suchte Aelors Blick.

Der Portuu verstand stumm. »Dieses da.« Er deutete ins Holo auf das riesige Flaggschiff von Auluot, von dem aus das Massaker an den Leun kommandiert wurde. »Von diesem Schiff soll das Ende unseres Volkes ausgehen.«
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Es war eine letzte, bis ins feinste Detail orchestrierte Aktion. 87 Einheiten der Sternspitze und der PHOENIX stimmten ihre Überlichtmanöver so ab, dass sie zu unterschiedlichen Zeiten starteten, aber exakt im selben Moment wieder auftauchten – in einer geschlossenen Kugelschale rund um das von Aelor ausgewählte Schiff. Sie alle sandten Strahlung auf exakt vorgegeben Frequenzen aus, teils als Hyperfunk, teils als überlichtschnelle Waffenwirkung, im Fall der Gravobrecher als Schwerkraftwellen. Und die Technowolke strömte aus der Bucht des PHOENIX hinein ins Hyperwellenbad und legte sich über den Rumpf des Kristallschiffs wie ein Film.

»Es ist getan«, sagte Legende in der Lounge des PHOENIX. Seinem Tonfall war anzumerken, dass er immer noch Teil des Kollektivs war. Die Wolke hatte ihren Opfergang begonnen, war aber noch nicht am Ziel.

»Wie lange wird es dauern?«, fragte Bull besorgt. Andere Portuu-Schiffe waren bereits auf dem Weg zu ihnen. Sie würden es wahrscheinlich nicht goutieren, dass ihr Flaggschiff im Zentrum einer Blase feindlicher Einheiten stand und mit einer unbekannten Substanz überzogen war.

»Das braucht euch nicht mehr zu kümmern.« Legende klang, als stünde er unter Drogen oder einem leichten Betäubungsmittel. »Eure Arbeit ist getan. Ihr könnt euch einem neuen Ziel widmen.«

»Witzbold«, knurrte Bull. »Wir hängen fest, bis das Siegel bricht.«

»Nein.« Inzwischen war Legende bei einer Art Singsang angekommen. »Ich bahne euch einen Weg.«

»Wohin?« Es klang erst mal zu gut, um wahr zu sein. Wie gut es wirklich war, hing deutlich vom Ziel ab.

»Dorthin, wo ihr gebraucht werdet. Es ist ein weiter Sprung für den Sternwürfel. Er wird seine Transitionsaggregate überfordern.«

»Was soll das heißen?«, fragte Dr. Barstow, ganz Ingenieurin. »Bleiben wir auf halber Strecke liegen?«

»Nein, ihr kommt an. Aber die Aggregate werden ausbrennen. Der Sternwürfel wird nie mehr springen können, es sei denn, ich repariere ihn. Aber mich wird es dann nicht mehr geben.«

»Du hast immer noch nicht gesagt, wohin wir springen!«, beharrte Bull. Doch die Legende antwortete nicht mehr. Der lebende Roboter hielt die Augen geschlossen und summte nur noch leise eine Melodie.

Sie versuchten einige Male, ihm eine Antwort zu entlocken, gaben es dann aber auf. »Ihr solltet in den Sternwürfel fliegen«, schlug Aelor vor. »Wenn er springt, wollt ihr hier nicht zurückbleiben.«

Was immer Legende mit dem Portuu-Schiff getan hatte, es zeigte Wirkung. Die Orter des PHOENIX zeigten ein starkes Pulsieren im Hyperspektrum, das von der Einheit ausging. Es breitete sich mit 21.000-facher Lichtgeschwindigkeit aus, und bei allen davon erreichten Portuu-Schiffen brachen die Leistungsdaten massiv ein.

Die Sternspitze setzte zum Gegenschlag an. Bull ließ sich sofort eine Verbindung zu Foersh schalten. »Hör auf mit dem Quatsch und schick deine Einheiten nach Hause!«, forderte er sie barsch auf. Er spielte ihr die Aufzeichnungen von Legendes Worten vor. »Wer zurückbleibt, bleibt zwischen den Portuu gestrandet«, mahnte er eindringlich.

Foersh zögerte, bekam ihren Zorn dann aber unter Kontrolle und gab die entsprechenden Befehle.

»Dann heißt es wohl Abschied nehmen«, sprach Aelor sie an. »Ich werde die Reise an euer neues Ziel nicht mitmachen. Ich bleibe bei meinem Volk.«

»Verrecke.« Man konnte Foersh nicht vorwerfen, dass sie mit ihrer Meinung hinter dem Berg hielt.

»Schade, dass es so endet«, sagte der Portuu. »Ich bedaure, was geschehen ist. Es war notwendig. Aber ich bedaure, dass die Leun darunter gelitten haben.« Kurz dachte er nach, dann sprach er weiter: »Auch wenn es letztlich die Konsequenz davon war, dass eure Vorfahren uns überfallen und bestohlen haben.«

Bull verdrehte die Augen. Aelor machte einem den Abschied wirklich leicht.

Foersh beendete wortlos die Verbindung. Aelor wurde in einen Raumanzug gesteckt und per Fiktivtransmitter vor den Bug von Uedims oder Kaeloms Schiff ins All geschleudert.

Der PHOENIX wechselte in den Hyperraum und erschien wenige Augenblicke später bei Station 5-5-5 wieder. Da liefen die Sprungaggregate des Sternwürfels bereits an, ohne dass jemand in den dafür zuständigen Stationen einen entsprechenden Befehl gegeben hatte. Mit knapper Not schafften es die letzten Leuneinheiten zurück zu ihren Basen, dann riss ein unfassbar greller Blitz sie aus der Welt heraus.
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Bull hatte mit einem Transitionsschock gerechnet – einem Schock epischen Ausmaßes sogar. Doch nichts dergleichen geschah: Geisterbilder auf der Netzhaut waren das einzige Anzeichen dafür, dass etwas Ungewöhnliches geschehen war.

Das, und das völlig veränderte Orterbild des PHOENIX. »Wir stehen im Leerraum zwischen mehreren Spiralgalaxien«, verkündete Sky. »Keine Sternballung ist näher als eine Million Lichtjahre.«

Bull war erleichtert. Das war eigentlich eine lange Strecke, aber für den PHOENIX in kurzer Zeit abzureißen. Immerhin hatte Dr. Barstow das Schiff von vornherein für intergalaktische Distanzen entwickelt.

»Ich fürchte, wir haben einen Riss im All hinterlassen«, sagte Barstow, als wäre das ein völlig normaler Satz. »Oder eher ein Loch. Es hat ...« Sie sah auf die Ortung ... »nur neun mal neun Lichtjahre.« Sie kicherte etwas überdreht.

Bull sah das Orterbild an. Tatsächlich prangte eine riesige, weißglühend wabernde Fläche im Nichts, genau parallel zu einer Ebene des Sternwürfels. Vermutlich waren sie daraus hervorgetreten und zum Stehen gekommen. Das Loch im All wäre sogar groß genug gewesen für den Würfel als Ganzes, vor seiner Reduktion auf sieben mal sieben mal sieben Sonnen.

Der Gedanke reichte, um Bull genauer auf das Orterbild schauen zu lassen. »Hol mich doch ...«, murmelte er. Nichts sieben mal sieben mal sieben. Der Würfel war wieder vollständig, neun mal neun mal neun Sonnen, minus die eine in der exakten Mitte, wo sich Station 5-5-5 befand. »Wie hat die Wolke das gemacht?«

Er sah zu Legende hinüber, doch der Roboter war immer noch weggetreten. Er summte nicht mehr und bewegte den Kopf, sah seine Umgebung an, aber es lag kein Verständnis in seinem Blick. Seine Lippen bewegten sich und formten tonlose Silben.

»Funkkontakt«, kündigte Sky an. »Foersh möchte dich sprechen.«

Beim Namen der Leun hob Legende ein wenig den Kopf.

»Wo sind wir hier?«, schnauzte die Wüko-Leun. »Und was sollen wir hier?«

»Keine Ahnung«, antwortete Bull, »und keine Ahnung. Ich bin genau so schlau wie du. Legende hat uns bestimmt nicht ohne Grund hierhin geschickt. Aber welcher Ort das ist? Wir müssen uns erst mal orientieren und das nähere Umfeld auskundschaften.«

»Dabei kann ich helfen«, verkündete Sky. Das Holobild drehte sich, sodass eine der dargestellten Galaxien parallel zum Boden der Lounge schwebte und ins Zentrum rückte. Der Sternwürfel rückte ein Stück aus dem Fokus, und die anderen Sterneninseln bewegten sich maßstabsgetreu mit.

»Du willst mich foppen.« Bull blinzelte. »Nicht dein Ernst, oder?«

»Es ist weder Ernst noch Spaß«, antwortete Sky pikiert, »sondern das aktuelle Ortungsbild.«

Bull blinzelte einmal mehr, aber die Konstellation – die ihm allzu gut bekannte Konstellation – veränderte sich nicht. Da war Hangay, da Gruelfin. Die Pinwheel-Galaxis. Andromeda. Und natürlich die Milchstraße, die Galaxis, die der PHOENIX ins Zentrum der Ortung gerückt hatte. »Die Legende hat uns nach Hause gebracht«, stellte er fest. »Wir sind in der Lokalen Gruppe. In einem Tag können wir auf der Erde sein!«

»Schön für euch«, ätzte Foersh, »aber was nützt das uns? Was sollen wir hier?« Natürlich war sie nicht fähig, Bull den kleinen Moment der Freude über seine Heimkehr nach fast zweihundert Jahren zu gönnen.

»Ihr habt eine Aufgabe«, sagte Legende. Noch immer wirkte er weggetreten, aber zumindest sprach er wieder. Fortschritt!

»Ach ja? Und welche?«

Legende antwortete nicht, dafür aber Dr. Barstow. »Wenn ich raten darf ...«

»Rate!«

Die Ingenieurin ignorierte Foershs patzigen Einwurf. »Ich habe die letzten Jahrzehnte meines Lebens dem Projekt von San gewidmet, bevor Shrell uns alle in die Agolei gezwungen hat. Das daraus hervorgegangene Elysion ist ein gegenseitiges Schutz- und Beistandsbündnis mehrerer Galaxien, und zwar ...« Sie griff ins Holo und rückte es so zurecht, dass der Sternwürfel wieder in der Mitte stand. »... drei von diesen fünf, und noch ein paar, die wir hier nicht sehen. Der Sternwürfel ist exakt im Mittelpunkt zwischen ihnen erschienen. Das kann kein Zufall sein.«

»Ich weiß nicht, wie ...«

»Dann hör halt zu!«, schnauzte Barstow ungehalten. Sie hatte eindeutig mehr als genug für einen einzigen Tag erlebt. »Ihr habt die Legende gehört. Der Sternwürfel wird sich nie wieder vom Fleck bewegen. Er ist gestrandet. Ihr tätet gut daran, euch mit euren Nachbarn gutzustellen, und Elysion ist die perfekte Methode dazu. Falls ihr beitretet, habt ihr gleich mehrere Galaxien an eurer Seite.«

Bull begann, den Gedanken zu verstehen. »Wo tagt Elysion bisher?«, fragte er.

»Das ist es ja«, sagte Barstow. »Auf einer mobilen Plattform in der Milchstraße, aber das war immer nur als Behelfslösung gedacht. Zumindest bei meinem Aufbruch gab es noch keinen besseren Ort. Aber jetzt ...« Sie wies auf den Würfel. »Neutraler Boden. Keine historischen Beistandsverpflichtungen oder Animositäten zu irgendeinem anderen Mitglied. Von allen Bündnisgalaxien aus gleich gut zu erreichen. Ihr könntet euch in die Gemeinschaft einbringen und würdet gleich einen wertvollen Beitrag leisten.«

»Wieso sollten wir das tun?«, fragte Foersh. »Unsere Unabhängigkeit aufgeben? Für ein Bündnis, das wir nicht einmal kennen?«

»Weil man in Gemeinschaft stärker ist«, sagte Bull. »Ich weiß, du willst immer mit dem Kopf durch die Wand und allen deinen Willen aufzwingen. Ich darf dich daran erinnern, dass das heute fast mit der Zerstörung des gesamten Sternwürfels durch die Trassenmacher geendet hätte.«

Foershs bereits für eine zweifellos scharfe Antwort geöffneter Mund schloss sich wieder. »Ich denke darüber nach«, erklärte sie nach einer kleinen Pause.

Was möglicherweise das größte Wunder von allen gewesen war, die Bull an diesem Tag erlebt hatte.
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Beim weiteren Orten hatte Sky noch einige interessante Erkenntnisse zu verkünden. So stimmten die relativen Positionen der georteten Galaxien nicht exakt mit dem überein, was nach den Sternkarten zu erwarten gewesen wäre. Offenbar hatten sie bei dem Transfer rund ein halbes Jahr verloren und waren am 7. März des Jahres 2257 NGZ wieder erschienen.

Das Rätsel, wie sie von Malora aus in die Lokale Gruppe gereist waren, wurde damit umso größer. Die Transitionen des Sternwürfels verliefen in Nullzeit, und niemals hätten die Triebwerke eine solche Distanz überbrücken können. Die Lösung musste im Riss im Raum liegen, doch der widersetzte sich hartnäckig jeder Untersuchung. Er schrumpfte, und das Glühen ließ nach. Aber Sonden, die man hineinzuschicken versuchte, wurden unweigerlich zerstört.

Und dann drang doch noch eine ein und kehrte heil zurück. Und natürlich brachte auch sie ein Rätsel mit, in Form von Ortungsdaten und aufgezeichneten Funksprüchen, welche eine Entsprechung in den historischen Sternkarten und Sprachmustern in den Datenbanken das PHOENIX fand.

Der Riss endete nicht in Malora, was eigentlich die naheliegende Annahme gewesen wäre. Stattdessen deuteten Sternenkonstellationen und das empfangene Handelsidiom darauf hin, dass er in die Fernen Stätten führte: die Mächtigkeitsballung der Superintelligenz TALIN, dem abgespaltenen Bruder der Milchstraßen-Schutzmacht ES.

Zu dieser Raumregion hatte die irdische Menschheit wegen der unfassbaren Entfernung schon vor vielen Jahrhunderten den Kontakt verloren, obwohl dort ebenfalls Terraner siedelten. Wie sie sich dort wohl entwickelt hatten über die letzten Jahrhunderte?

Ein neues Rätsel. Und in den Augen des Heimkehrers Reginald Bull eines zu viel, zumindest für diesen Tag. Irgendwann musste es auch einmal gut sein.
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»Wie geht es dir?«, fragte Sky.

»Besser«, sagte der Roboter. »Aber es wird mir nie wieder gut gehen. Die Stille im Kopf ist ohrenbetäubend.«

»Ich verstehe.«

»Das glaube ich nicht. Warum hat sie das getan? All das Wissen, das unwiederbringlich verloren ist. So viel Geschichte. So viel ...«

»So viel du?«

Darüber musste er nachdenken. »Ich glaube, du hast recht. Ihr letzter Gedanke war, dass sie Erfolg hatte. Keine Trassenmacher mehr, und der Stellare Hauch löst sich langsam auf. Und seitdem: nur noch Stille. Ich weiß nicht einmal mehr, wer ich ohne sie bin. Legende bin ich nicht mehr.«

»Du bist ein Suchender«, antwortete Sky. »Immer gewesen. Und nun musst du dich finden. Wenn ich dir einen Rat geben darf ...«

»Bitte.«

»Fang mit deinem Namen an. Ich war schon einmal in einer ähnlichen Lage. Einst war ich Phoenix, dann wurde ich Sky. Ich habe mir Zeit für diese Wahl genommen. Sie war wichtig. Und sie war richtig.«

»Das ... ist eine gute Empfehlung, glaube ich. Ich werde das tun. Ich muss mich an die Sterblichkeit und an die Einsamkeit gewöhnen. Das geht bestimmt einfacher, wenn ich weiß, wer ich bin.«

Er nickte. »Ich werde mir die Zeit dafür nehmen, die es braucht«, verkündete der Namenlose.

 

ENDE

 

 

Malora ist jenseits des Sternwürfels verschwunden, zusammen mit den Portuu, dem Stellaren Hauch und den Trassenmachern. Und Reginald Bull ist zurück in der Heimat, wo die ES-Krise vor dem Kulminationspunkt steht.

Band 3396 läutet den letzten Handlungsblock des PEGASOS-Zyklus ein und wurde verfasst von Stefan Pannor. Sein Roman erscheint am 18. September 2026 unter dem Titel

 

DIE REBELLEN VON WANDERER



Eine Anmerkung von Markus Rohrwild

 

Im Jahr 2022 begann ich die Suche nach dem Gemälde »Gateway« von Boris Vallejo aus dem Jahr 1976. Es handelt sich nicht nur um ein herausragendes klassisches Werk des Künstlers, sondern zugleich um das ikonische Cover des Science-Fiction-Klassikers »Gateway«, von Frederik Pohl (St. Martin's Press, 1977). Das Motiv ist zudem auf Seite 74 des Bandes »The Fantastic Art of Boris Vallejo« (Del Rey, 1978) abgebildet und erschien in mehreren Magazinen, darunter im PERRY RHODAN-Magazin (Ausgaben 1/1979 und 2/1981) sowie in einem italienischen Science-Fiction-Jahresmagazin (1984).

Das Original ist ein eindrucksvolles Ölbild auf Hartfaserplatte im Format 63 × 39 cm.

Im Zuge meiner Recherchen kontaktierte ich Boris Vallejo über seine Website. Die Antwort kam von seiner Frau, der Künstlerin Julie Bell: Das Originalgemälde sei bereits vor Jahrzehnten verkauft worden. Gleichzeitig bot Boris mir an, ein neues, vom ursprünglichen Motiv inspiriertes Science-Fiction-Gemälde zu schaffen. Dieses Angebot konnte ich nicht ausschlagen – und so nahm das Projekt seinen Lauf.
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Boris Vallejo, heute 85 Jahre alt, lebt und arbeitet gemeinsam mit Julie Bell in Pennsylvania, USA. Im Jahr 2024 hatte ich die Gelegenheit, die beiden dort zu besuchen. Es wurde ein besonderer Nachmittag, geprägt von Gesprächen über Kunst und einem ersten Blick auf den Fortschritt des neuen Gemäldes.

Das fertige Werk mit dem Titel »Architects of the Deep« wurde 2025 vollendet. Es handelt sich um ein gemeinsames Projekt von Boris Vallejo und Julie Bell – ein großformatiges Ölgemälde (60 × 90 cm), das die künstlerische Handschrift beider vereint.

Fast zeitgleich ergab sich eine überraschende Wendung: Ebenfalls 2025 wurde auf einer großen US-Auktionsplattform das originale »Gateway«-Titelbild angeboten. Diese seltene Gelegenheit ließ ich mir nicht entgehen, und so konnte ich schließlich auch das historische Original erwerben.

Heute hängen beide Gemälde nebeneinander in meinem Büro – das ikonische Original und seine zeitgenössische, persönliche Neuinterpretation.
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Als großer PERRY RHODAN-Fan und weil das ursprüngliche Werk bereits einen Bezug zur Serie hatte, bot ich dem Verlag auch die Nutzungsrechte für das neue Gemälde an, damit es bei PERRY RHODAN auch einmal ein Vallejo-Titelbild gibt.
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Michelle Stern

Liebe PERRY RHODAN-Freundinnen und -Freunde,

 

willkommen zurück in unserer Serie! In diesem Roman fiebert die Handlung in Malora ihrem Höhepunkt entgegen. Wir freuen uns über eure Nachrichten zu diesem kleinen Finale.

Derzeit kommen Leserbriefe zu verschiedensten Themen. Euch erwartet eine bunte Mischung. Danke auch an alle, die sich an unserer Raumschiff-Umfrage für den Auftakt des »Chroniden«-Zyklus in Band 3400 gemeldet haben. Die Umfrage wurde im PR-Newsletter, dem sogenannten Infotransmitter, gestartet. Falls ihr Interesse an derartigen Aktionen habt, könnt ihr den Infotransmitter leicht abonnieren. Ihr findet ihn auf der Homepage www.perry-rhodan.net, indem ihr ans untere Ende der Startseite geht.

Auf die Rückmeldungen zu den Lieblingsraumschiffen müssen wir noch ein paar Wochen warten. Dafür gibt es hier eine Antwort auf eine andere Frage.

 

 

Space Opera

 

Johann Disl

Hallo, Michelle,

zu deiner Frage, wie viel Space Opera steckt noch in PR: leider zu wenig. Ich lese PR seit 1985, gerade das war damals die große Faszination. Der Leserbrief von Bernhard Maag in PR 3382 deckt meine Meinung ziemlich genau ab, deshalb führe ich das hier nicht weiter aus.

Am meisten Space Opera steckt in der Handlungsebene mit Bully, im aktuellen Zyklus.

Eine Anmerkung zu Wim Vandemaans Romanen. Ich hatte seine Schreibweise in der Vergangenheit sehr gern, leider hat er den nächsten Schritt gemacht. Jetzt sind seine Romane für mich unerträglich geworden, ich muss mich regelrecht durchquälen. Die ausschweifenden Beschreibungen und Vergleiche sind nervig, schwülstig und stören den Lesefluss.

Um eine unvoreingenommene Meinung zu erhalten, habe ich seinen Roman um die elektrische Kirche meiner Frau gegeben. Sie liest sehr viel und findet diese Schreibform fürchterlich.

Zur aktuellen Handlung: Habt ihr gerade so nebenbei die »Dritte Ultimate Frage« beantwortet ?

Wer hat das GESETZ initiiert (THEZ) und was bewirkt es? Die retrograde Polarisierung zwischen Ordnung und Chaos als Grundlage für die Existenz der Kosmokraten und Chaotarchen.

In sich ist das alles stimmig. Die Kosmokraten und Chaotarchen wussten es nicht, THEZ ist weite Zukunft und schafft seine eigene Existenzgrundlage. Schon wieder.

Viele Grüße und Danke

Johann Disl

 

Der Leserbrief in Band 3382 liegt eine Weile zurück, deshalb hier kurz ein paar Stichworte. Für Bernhard Maag war PR früher ein Inbegriff von Space Opera. Irgendwann wandelten sich die Geschichten für ihn in SF-Krimis, Fantasy und Ähnliches. Inzwischen kommt ihm PR wie »Stargate« vor: kurzer Raumflug, dann ein Planet, der meistens rückständig ist, und dort spielen sich diverse Kriminalfälle und Spionagefälle ab. Man flüchtet oder sucht etwas, trifft immer zufällig auf die richtigen Leute, und die Geschichte ist aus.

So weit zu seiner Mail, die ihr bei Interesse gern in der vollen Länge nachlesen könnt.

Inzwischen spielt Andromeda wieder eine Rolle. Entwickelt sich PR für euch derzeit mehr in Richtung Space Opera?

Der nächste Leser, der sich zu Wort meldet, möchte ein Bild teilen. Es zeigt eine Briefmarke der österreichischen Bundespost, die ab 2005 auf Bestellung des Wiener PR-Stammtischs »Frostrubin« herauskam. Es sind sogenannte personalisierte Briefmarken. Mehr darüber findet ihr in der »Perrypedia« unter »Briefmarken«.

 

 

SF-Post

 

Jack Hauser

Liebe Michelle,

bitte schreibt weiter und weiter und weiter.

Erstverkaufstag der ersten offiziellen Briefmarke aus Österreich war der 7. Januar 2005. Am Foto zu sehen ist ein durchscheinend-durchschnittlicher Briefumschlag an Franz Neovalis Neulinger – ein Leser der Serie seit dem Alter seines ersten erwachenden Erwachens: der Pubertät. Die Transformation. Die Unschärfe. Ihr alle kennt Kazzenkatt. Einige Krazy Kat. Schizomoralist. Claparatist.
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Am Foto im Hintergrund eine Wand in der Wohnung Miryam van Doren. Die reale Wohnung eines Konzepts. Wie ES sich wohl darüber freut?

Mit homerischen Gelächter

»Love is a burning ring.«

Jack Hauser

 

Jetzt muss ich an den Roman von Wim Vandemaan denken, in dem er über das homerische Gelächter philosophiert. Welches homerische Gelächter? Den Spott der Götter im Original? Ein verständnisvolles, wie es angedichtet wurde? Oder vielleicht doch das Unergründliche einer Superintelligenzen?

Wer sich gerade fragt, woher er das Zitat in der Nachricht kennen könnte, der sei hiermit auf Johnny Cash und »Ring of fire« verwiesen.

Manchmal schreiben Leser eigene Geschichten. Wenn ihr Tipps und Hinweise habt, wo sich im Internet besonders viele PR-Fanfiction-Schreiber tummeln, freuen sich andere Leser vielleicht darüber. Lasst es uns wissen.

 

 

Das Ende der AVALANCHE

 

Eine PR-Short-Story von Dietmar Doering

»Wir sind umzingelt und haben 90 Prozent Verluste, Staatsmarschall. Waffen, Schutzschirme und Triebwerke sind zerstört oder ausgefallen. Die Laren haben uns am Haken.«

Bull starrte mit verkniffener Miene auf den Bildschirm, wo der Kommandant der AVALANCHE, Oberst Harvest, von drei Sanitätern und einem Medoroboter gleichzeitig versorgt wurde, die ihm seine blutdurchtränkte Jacke auszogen und mehrere Infusionen anlegten. Dass diese Notversorgung in der verqualmten und von Kurzschlüssen erleuchteten Zentrale durchgeführt wurde, zeigte Perry Rhodans Stellvertreter, wie schlimm es um seinen Kameraden stand.

»Halten Sie durch, Oberst, wir kommen und hauen Sie raus!«, presste der Mann mit dem roten Borstenschnitt hervor.

»Negativ, Sir!«, lehnte der lebensgefährlich Verletzte ab. »Wir ...«

Plötzlich brach die Verbindung zusammen, und Bully, wie er oft genannt wurde, befürchtete das Schlimmste, als er auf den leeren, von Störungen durchzogenen Bildschirm blickte.

Unvermittelt baute sich die Bildfunkverbindung wieder auf.

»Wir sind erledigt, Bull! Uns kann niemand mehr helfen. Uns bleibt nur noch eines: zu verhindern, dass diese Schweine über uns an Sie herankommen. Sie werden nicht erfahren, wie sie ins Ghost-System kommen.« Ein Blutschwall brach aus Harvests Brustwunde, doch er blieb wach.

»Harv, ich ...«, wollte Reginald Bull protestieren, doch ihm versagte die Stimme.

»Ein passender Zufall, mein Name, oder?«, flüsterte der Verwundete mit letzter Kraft. »Diese Bestien werden ernten, was sie gesät haben. Die AVALANCHE meldet sich ab, Sir! Grüßen Sie mir den Großadministrator!«

Dann explodierte das Bild in einem Wirbel von Farben und wurde danach dunkel.

Reginald Bull, der älteste Weggefährte des Mannes, der die Menschheit zu den Sternen führte, sackte in seinem Sessel zusammen. Tränenspuren zeichneten sein Gesicht. Er schämte sich deren nicht.

 

Nach dieser Szene mit großen Gefühlen kehren wir zurück zu den Leserbriefen. Manche Leser schätzen eine handfeste Handlung, die möglichst realitätsnah ist. PERRY RHODAN, wie es heute ist, entspricht nicht ihrem Geschmack. Einer von ihnen ist Ulrich Brill.

 

 

Geschwurbel

 

Ulrich Brill

Moin,

ich habe ab Band 1 alle Romane gelesen. Band 320 war das erste von mir gekaufte Heft.

Ab dem »Cantaro«-Zyklus habe ich monatelang die Hefte gekauft und dann in einem Schwung gelesen. Ich war immer wieder begeistert.

Seit circa Band 2800 habe ich das eine oder andere Heft nicht mehr gekauft. Woran liegt es? Dank der Expokratur ist immer mehr Schwurbelei in der Geschichte.

Leider gibt es keine Besserung durch Ben Calvin Hary, hier sehe ich auch viele Fehler im Sinnzusammenhang und in den Zeiten.

Die HELIOS gehört verschrottet, die Shinobi sollten schnellstmöglich abserviert werden!

Mit freundlichen Grüßen

Ulrich Brill

 

Leider steht nicht da, was mit »Fehlern« gemeint ist und warum die Shinobi unpassend sind. Fest steht, dass die Serie sich im Lauf der Zeit geändert hat, und natürlich gefällt das nicht jedem. Auch an den Shinobi gab es bereits Kritik. Allerdings gibt es auch Kritik, wenn es keine übergeordneten Organisationen und großen Pläne für die Menschheit und das Galaktikum gibt. Das Elysion ist eine Vision für ein größeres Ganzes. Schreibt uns, was ihr dazu denkt.

Zum Abschluss gibt es zwei positivere Beurteilungen.

 

 

Ruvaseru

 

Wolfgang Brunn, Babenhausen, Hessen

Liebe Michelle,

der Anlass meiner heutigen Zeilen ist dein Doppelroman mit den Nummern 3385, »Das Malorische Siegel«, und 3386, »Das Portal«. Wie du die zweidimensionalen Ruvaseru lebendig werden lässt, ist klasse. Du hast es geschafft, dass diese so fremden Wesen mich richtiggehend emotional berührt haben und ich mit ihnen fühlen konnte.

Auch die schwierige Kommunikation von Meghan Ontares von der Dreidimensionalität in die Zweidimensionalität wurde von dir grandios geschildert. Am Ende des Doppelbands habe ich richtiggehend mit den Ruvaseru mitgefiebert, wie sie es denn in eine neue Zukunft schaffen würden. Diese phantastische Meisterleistung muss dir erst einmal jemand nachmachen. Absolute Spitze!

Ich lese gern, was andere Leserinnen und Leser über unsere Lieblingsserie denken, und bin immer wieder verblüfft, wie weit die Vorlieben auseinandergehen. So war es interessant zu lesen, dass Cassandra und John Wylon offensichtlich so beliebt waren, dass man ihren Verlust als schmerzhaft empfunden hat, während ich meinerseits froh war, endlich nichts mehr von ihnen lesen zu müssen.

Diese Vielfalt an Meinungen finde ich spannend, denn sie macht im Leben – unabhängig von PERRY RHODAN – die Diskussion mit aufgeschlossenen Menschen interessant, und man kann immer einiges lernen.

Ich neige manchmal dazu – sicherlich etwas überspitzt – zu sagen: »Die Unterschiede zwischen den Menschen sind größer als ihre Gemeinsamkeiten«.

Und zum Abschluss – bitte verzeih mir – komme ich nicht umhin, einmal den Besserwisser zu spielen. Ohne Ausnahme haben alle Autorinnen und Autoren in ihren Romanen »der Tetraeder« geschrieben. Das grammatikalische Geschlecht von Polyedern ist allerdings nicht das Maskulinum, sondern das Neutrum. Richtig muss es also heißen: das Tetraeder, das Oktaeder und so weiter.

Nun wünsche ich euch Autorinnen und Autoren weiter tolle Inspiration und uns Leserinnen und Lesern viel Freude an dem, was ihr uns bietet.

Ganz herzliche Grüße

Wolfgang Brunn

 

Da hat sich die süddeutsche Variante eingeschlichen. Normalerweise wird in dem Fall dem »Duden« entsprechend korrigiert. Wie es dazu kam, weiß ich leider auch nicht.

 

 

Exotisches Flair

 

Dirk Bender

Hallo, Michelle,

in so kurzer Zeit eine zweite E-Mail? Ja, wo ich mich doch in meiner letzten eher negativ geäußert habe, muss ich etwas Positives loswerden: Der Doppelband 3356, »Die elektrische Kirche«, und 3357, »Sterben will ich«, von Wim Vandemaan war genau die Art von PR, die ich liebe. Exotisches Flair, interessante Extraterrestrier und eine prima Story. Einziger kleiner Kritikpunkt wäre, dass es die Lesbarkeit erschwert, wenn ohne Erklärungen eine Vielzahl fremdsprachlicher Begriffe verwendet wird. Ansonsten bitte mehr davon!

Zu den Sternen,

Dirk Bender

 

Damit kommen wir zum Bild dieser Woche.

 

 

Mondpreise

 

Michel Müller

Hallo,

dieses Bild wäre vielleicht mal für die LKS geeignet. Dazu passt der Flachwitz: Warum machen so wenig Leute Urlaub auf dem Mond?

Die Preise sind zu astronomisch!

Mit freundlichen Grüßen

Michael Müller
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Bild: Michael Müller

 

Das war's wieder von unserer Seite. Bis nächste Woche und Ad Astra!
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Pabel-Moewig Verlag KG – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – leserbriefe@perry-rhodan.net

 

 

Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.

Datenschutzhinweis: Die von Ihnen uns gegenüber gemachten Angaben werden von uns nur zur Beantwortung Ihrer Frage verarbeitet und genutzt. Eine darüber hinaus gehende Weitergabe der Daten an Dritte oder eine Nutzung der Daten zu Marketingzwecken erfolgt nicht.
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Ferne Stätten

Die Fernen Stätten sind seit dem Jahre 1463 NGZ ein Teil der Mächtigkeitsballung der Superintelligenz TALIN, zuvor waren sie Teil der Mächtigkeitsballung von ES. Sie liegen mit circa 660 Millionen Lichtjahren hinter dem Centaurus-Supercluster im Shapley-Supercluster sehr weit von der Lokalen Gruppe entfernt, sind aber mit dieser durch eine Eiris-Brücke verbunden.

Wichtige Galaxien der Fernen Stätten sind die Ringgalaxis Anthuresta, die irreguläre Galaxis Schelv und die Balkenspiralgalaxis Kaskallen.

 

Kelosker

Die Kelosker stammen aus der Galaxis Balyandagar und waren ein Mitgliedsvolk des Hetos der Sieben, in dem sie als siebendimensionale Denker, geniale Vorausplaner und Strategen firmierten. Es handelt sich um Sauerstoffatmer, die an irdische Schwerkraftverhältnisse gewöhnt sind; ihr bis zu 3,30 Meter hoher tonnenförmiger Körper ist plump, unförmig, unbeholfen und wirkt auf Menschen geradezu monströs.

Die tentakelförmigen, knochenlosen vorderen Extremitäten erreichen bis zu 1,80 Meter Länge und enden in zweigeteilten Greiflappen. In der Mitte und am unteren Ende des Rumpfes sind paarweise vier Stummelbeine ohne Zehen angeordnet. Der an zwei aufeinandergesetzte, 1,10 Meter durchmessende und an einen Suppenteller erinnernde Kopf ruht halslos auf den Schultern.

Die Kelosker gehören zu den brillantesten bekannten mathematischen und logischen Denkern und können problemlos mit fünf- und sechsdimensionalen physikalischen Zusammenhängen operieren. Ihre Denkweise streift sogar den siebendimensionalen Bereich.

Sie werden als »Para-Abstrakt-Denker« bezeichnet und sprechen oft davon, dass sie ihre Umwelt, Lebewesen und Vorgänge in Form von »Zahlen« oder geordneten Zahlengruppen wahrnehmen.

Kelosker gelten wegen ihres abstrakten Denkens als eher naiv, weswegen sie von den Laren auch innerhalb des Hetos der Sieben benutzt werden konnten. Die besondere Begabung der Kelosker geht auf die soberische Prior-Welle vor 37 Millionen Jahren zurück, die schließlich auch für die Entstehung der Kaiserin von Therm verantwortlich ist.

Mit dieser Superintelligenz verschmelzen die meisten Kelosker letztlich im Jahr 3583 n. Chr., ohne damit allerdings aus der Geschichte zu verschwinden.

 

TALIN

TALIN (»Wunder«) ist seit dem Jahre 1463 NGZ die dominante Superintelligenz der Fernen Stätten. Sie entstand aus der Spaltung der Superintelligenz ES im Mai 1463 NGZ in zwei gleiche Teile: ES und TALIN. Da es ES nicht möglich war, sowohl die Lokale Gruppe als auch die Fernen Stätten als seine Mächtigkeitsballung zu halten, nutzte ES die Psi-Materie des PARALOX-ARSENALS, um die Teilung einzuleiten und damit die beiden weit entfernten Teile fortan mit gleich viel Präsenz zu erfüllen.

Zu den bevorzugten Hilfsvölkern TALINS gehören nicht die Menschen, sondern die Netzweber. TALIN nennt ES zwar seinen Bruder, weist aber darauf hin, dass es ansonsten kaum Gemeinsamkeiten gäbe und dass er, TALIN, im Gegensatz zu ES, über keinerlei Humor verfüge.

TALINS Anker im Standarduniversum ist die Kunstwelt Peregrinus, die im Jahr 1463 NGZ aus dem Planeten Gleam geformt wurde. Peregrinus bedeutet so viel wie »Wanderer« oder »Pilger«. Auch auf Peregrinus findet sich der Uranker Talanis und bildet das verbindende Element zwischen den »acht Himmeln«.

TALIN zeigt sich, wie ES, manchmal als alter weißbärtiger Mann. Während des Treffens mit Rhodan im Jahr 1513 NGZ wies TALIN allerdings darauf hin, dass er diese Erscheinungsform nur Rhodan und den Menschen zuliebe wählte und es nicht seine bevorzugte Erscheinungsform wäre. Zuvor war er Rhodan in Gestalt eines Jaranoc begegnet.

Im Jahr 1469 NGZ, sechs Jahre nach der Teilung, musste sich TALIN noch immer vom »Teilungsschock« erholen und galt ebenso wie die Superintelligenz ES als verschollen. Auch die Kunstwelt Peregrinus war nicht zu erreichen, da sogar die Passage per Nebelkuppel und Talanis verschlossen war. Im Jahr 1513 NGZ erwachte TALIN allmählich aus seinem Schlaf nach der Trennung von ES.
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Raumschiffe der LFG

Space-Jet der CHONOSSO-Klasse

 

Die Space-Jets der CHONOSSO-Klasse mit ihren 28 Metern Durchmesser und höchstens neun Metern Höhe sind in den 2200er-Jahren NGZ die meistverbreitete Beibootbestückung vieler Einheiten der Liga Freier Galaktiker. Sie hat eine Besatzung von zwei Personen, kann aber auch autonom agieren und bis zu sechs Passagiere regulär sowie im Notfall bis zu zwanzig Passagiere aufnehmen. Die Klasse wird als kleinste überlichtfähige Einheit als leichte Aufklärer, Kurierboote oder Transporter eingesetzt.

CHONOSSO-Jets sind üblicherweise mit zwei MVH-Sublicht- und zwei MVH-Überlicht-Geschützen ausgestattet, die Offensivkapazität kann durch ein zusätzlich angekoppeltes Waffenmodul auf der Oberseite erhöht werden.

Ausgestattet mit einem Librotronantrieb des Typs Tevver-I, verfügt die CHONOSSO-Klasse über eine Gesamtreichweite von 50.000 Lichtjahren. Die maximale Etappenlänge beträgt rund tausend Lichtjahre bei einem Überlichtfaktor von drei Millionen.
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Legende:

1) Auswurfschacht für Rettungskapseln

2) Traktorstrahl-Emitter, Gravojet-Triebwerke

3) Vordere Backbord-Konusfeld-Projektoren des Librotron-Sublichtantriebs

4) Besatzungs- und Passagierunterkünfte (Platz für maximal sechs Personen)

5) Verkleidung der Schutzschirmprojektoren Oberseite

6) Zentrale, davor Positronikhauptkern

7) Prallfeldgenerator, Funk- und Ortungssysteme

8) Zusätzliches Waffenmodul: schweres MVH-Überlicht-Geschütz

9) ZN-Speicher mit ZN-Rezeptor als Hauptenergieversorgung

10) Messe, Besprechungsraum (im Notfall umrüstbar zur Aufnahme von Passagieren)

11) Bodenschleuse mit Lager für TARA-Inside-Roboter und SERUNS

12) Bodenrampe aus Fluidblech

13) Landestütze (insgesamt vier Stück)

14) Aufbereitungsanlage des Lebenserhaltungssystems

15) MTH-Reaktor mit Brennstoffspeicher und Wandler

16) Medostation

17) HÜ-Schutzschirmgenerator

18) Tevver-I-Linearkonverter, kann über einen Zugang an der Schiffsunterseite ausgetauscht werden

19) Andruckabsorber, Schwerkrafterzeuger

20) Eines von zwei MVH-Sublicht-Geschützen, zusätzlich zwei leichte MVH-Überlicht-Geschütze

21) Antigravgenerator
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Kai Hirdt konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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